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Aus 
Mennonitifhen Rreifen 


Eine Taufprediat 


gehalten am 11. Aug. bei Yanfen, 
Neb., wo an demjelben Tage 13 junge 
Seelen, zwei männlide und elf weib- 
liche, durch die Taufe der Gemeine ein- 
verleibt wurden. 

Alfo hat Gott die Welt geliebt, daß 
er feinen eingebornen Sohn gab u. 
ſ. w. Joh. 3, 16. Dieſe Worte re- 
dete einft unfer gel. Heiland zu Niko» 
demus, welcher ihn bei Nachtzeit be— 
fuchte, um fi) von feiner meſſianiſchen 
Sendung zu Überzeugen. Und fie find 
eines fo umfangreihen Inhalts, ja, 
die Hauptlehre des ganzen Neuen Te- 
ftaments. Eine jede Predigt des Evan 
geliums gipfelt in dem Inhalte diefer 
frohen Botſchaft von der Liebe Gottes 
zu der in Sünde und Tod gefallenen 
Menſchheit, geoffenbaret in Chriftus 
Jeſus, wie Paulus lehrt (1. Tim. 3, 
16): „Kundlich groß ift das gottjelige 
Geheimnis’’ u. ſ. w. 

Und nahdem der gel. Heiland das 
Werk der Erldſung durch feinen Opfer» 
tod am Kreuze ausgeführt hatte, und 
nad) feiner Auferftehung wieder gen 
Himmel fahren wollie, gab er feinen 
Jüngern nod den Auftrag: „Gehet 
bin in alle Welt und prediget das 
Evangelium aller Kreatur, und tau- 
fet fie im Namen des Baterd, des 
Sohnes und des Heil. Geiftes‘‘ u. |. 
w. Matih. 28, 19. 20; Marl. 16, 
15. 16. Diefen Befehl haben die Jün- 
ger und Apoftel des Herrn treulich er» 
fült und in die damals befannte Weit 
binausgetragen, und ift infolgedefien 
zu allen Zeiten erfüllt worden bis jegt 
und fol zu allen Zeiten erfüllt werden 
bis ans Ende der Welt. Und aud 
beute haben wir uns bier in dieſem 
Bethaufe verfammelt, denjelben zu er- 
füllen, indem bier eine Anzahl junger 
Seelen zugegen find, die durch Anhb⸗ 
rung der Predigt und aus dem Unter- 
richt aus Gottes Wort zur Erkenntnis 
der Sünden gelommen und in Reue 
und Buße über diefelben Bergebung 
der Günden geſucht und gefunden zu 
baben vorgeben und heute aljo das 
Bundeszeihen, zur Einverleibung in 
den Herrn Jeſus und in feine Ge- 
meine, die chriſtliche Waflertaufe zu 
empfangen wünſchen. 

Ehe wir aber dazu übergeben, iſt es 
erforderlih, der Einverleibung mod 
erft einen Vortrag vorangehen zu laj- 
fen, und zwar uns alle an den Zwed 
des Bundeszeichens zu erinnern, uns 
bereit3 Getauften zur Aufmunterung 
und Wiederholung unferes einft abge- 
legten Gelübdes und den jept zur 
Taufe Nahenden zur Richtſchnur auf 
ihrem ferneren Lebenswege zur himml. 
Heimat, wie David lehrt (Pi. 119, 
105): „Dein Wort ift meines Fußes 
Leuchte, und ein Licht auf meinem 
Wege!“ Bevor wir dazu über 
geben, beten wir nod). 

Die Zertesworte ſtehen Apftg. 2, 
37—42 und lauten: „Da fie das 
böreten, ging's ihnen durchs 
Herz’ u. ſ. w., woraus wir erwägen 
wollen: 

1) In welcher Herzensftellung gl. 
Zäuflinge zur Taufe nahen follen; 

2) Wodurd fie die Vergebung der 
Sünden erlangen; 

3) Welchen Nugen uns die Zaufe 
gewährt; und 








4) Wozu fie uns verpfliätet. 

Alſo erfiens: In welcher Herzens: 
ſtellung gl. Täuflinge zur Taufe na- 
ben follen, erhellt ſchon aus dem er- 
ften Berle unferes Textes, weun es 
beißt: „Da fie das höreten, ging’s 
ihnen durchs Herz“ ꝛc. Es if näm- 
lid diefer Text ein Abſchnitt aus der 
erftien Zanfpredigt des Neuen Zefta- 
ments, anfangend mit V. 14 in un 
ferm Zertlapitel, wo Petrus anhebt 
und feinen Zuhörern erzählt, wie diefe 
Begebenbeit, die fie ſahen und hörten, 
welche ihnen Entfegen verurſachte, eine 
Erfüllung der großen Liebesabſichten 
Gottes mit der gefallenen Menſchheit 
ſei, wo nun die vor etwa 800 Jahren 
durch den Propheten gegebene Verhei⸗ 
Bung (Joel 3, 1) erfüllet fei, und wie 
Gott den Jeſus, den fie vor furzem 
getötet und ans Kreuz gebracht, zu ei- 
nem Herren und Chriſt gemadt laut 
Verheißung Pf. 16, 8—10. Und wer 
nun Diefen Herren Jeſus anrufen 
werde, ſoll jelig werden. Und dann 
beißt es in unferm Zerte: „Da fie das 
hörten, ging’3 ihnen durchs Herz!‘ 
Das will ans lehren, daß Gottes Wort 
einen viel tiefern Grund an unjern 
Herzen beanſprucht, als bloß mit leibl. 
Ohren hören und mit den Gedanten 
Beifall geben und mit dem Munde be— 
fennen, was Gottes Wort lehrt; jon- 
dern wie Paulus (Ebr. 4, 12) ſchreibt: 
‚Das Wort Gottes ift lebendig und 
träftig und jchärfer denn kein zwei- 
ſchneidig Schwert‘‘ u. ſ. w. Jeder 
Menſch, der jelig fterben will, muß zu 
diefer Frage gelommen fein: Was 
muß id thun, daß id felig 
werde? Und aber, ad, wie wenige 
giebt es unter den fogenannten Chri— 
ften, die bei gejunden Tagen an dieſe 
Frage gelommen find, fondern es im- 
mer bon einer Zeit zur andern auf- 
ſchieben und dann erft auf dem Ster- 
bebette dazu übergeben, wo es aber bei 
fo vielen dann zu fpät geworden ift, 
wo fie die Unzeit übereilt bat. 


&3 fol dur den Glauben an Ye 
fus eine Wiedervereinigung mit Gott 
in Chriftus angelnüpft werden und 
muß deshalb unfererfeits geſchehen, 
wa3 Paulus (Röm. 10, 9. 10) ſchreibt: 
„Denn fo du mit deinem Munde be- 
tenneft Jeſum, daß er der Herr fei, 
und glaube in deinem Herzen“ u. 
j. w. 


Das Wort aber geht auf zweierlei 
Weiſe durchs Herz, wie wir von der 
Predigt Stephanus leſen (Apftg. 7, 
54): „Sie biffen die Zähne zufam- 
men und fleinigten Stephanus.“ Das 
Wort vom Kreuz ift eine Thorbeit des 
nen, die verloren werden u. |. w. 1. 
Kor. 1, 18. Den einen ein Geruch des 
Lebens zum Leben, den andern ein 
Geruch des Todes zum Tode. 2. Kor. 
2, 16. Und unfer gel. Heiland fagt: 
„Was vom FFleifch geboren ift, das ift 
Fleiſch“ u. ſ. w. Job. 3, 6. Bar- 
um muß der Menjch neu geboren wer- 
den aus Wafler und Geift, wenn er 
felig werden will, und biejer neuen 
Geburt kann er nit anders teilbaftig 
werden, als durch die Sinnesänderung, 
wodurch er zu einer neuen Kreatur ver⸗ 
ändert wird. Und wenn der Menid 
erft dahin gelangt ift, fo hat er die 
richtige Herzensftellung überlommen 
und fragt dann mit den in unlerm 
Texte Erwähnten: „Was muß id 
thun, daß ich felig werde?‘ Wodann 
ihm die Antwort im Zerte gilt: „hut 





Buße, und laſſe fih ein jeglicher Tau- 


fen zur Bergebung der Sünden, ‘‘ wel- 
ches wir noch im 

2. Zeil etwas näher erwägen wol» 
len, nämlid: Wodurch die Ber 
gebung der Sünden erlangt 
wird. Petrus beantwortet jene Frage 
unter anderm mit den Worten: „Und 
laſſe fi) eim jeglicher taufen zur Ber- 
gebung der Sünden!’ Die Berge: 
bung der Sünden aber wird nidt 
dur die Taufe, fondern durd die 
Buße erlangt, welde der Taufe un- 
fehlbar vorangehen muß, wenn durd 
die Taufe Vergebung derjelben erlangt 
werden jol. Darum muß vor der 
Zaufe die Buße zu Gott und ber 
Glaube an Jeſus Chrifius bereits ge- 
lehrt und angenommen worden jein; 
wie der Täufer Johannes feinen Zeit- 
genofjen, die ſcharenweiſe zu feiner 
Zaufe famen, zurief: „Sehet zu, thut 
rechtſchaffene Früchte der Buße‘ ꝛc. 
Matth. 3, 8—10. Wir find gelehrt 
in unferm Ratehismus: „Welches ift 
der wahre Weg zur Seligkeit?* Antw.: 
„Der Glaube an Gott und Yelum 
Chriſtum unfern Heiland und jein 
bergofjen Blut.“ ‚Was wird bei ei» 
nem wahren Glauben erfordert?‘ 
„Herzliche Buße oder Sinnesände- 
rung‘ u. ſ. w. Ohne einen durch 
wahre Sündenerfenntnis in Reue und 
Buße gewirkten Glauben ift feine Ber- 
beißung in Gottes Wort zum GSelig- 
werden vorhanden. Darum die Antw. 
Betri im Tert: „Thut Buße! und 
dann lafje ein jeglicher ſich taufen zur 
Bergebung der Sünden.“ Menno Si— 
mon jchreibt: Wer die Nergebung der 
Sünden durch die Taufe zu erlangen 
fudt, adtet das Blut Ehrifti gering 
und macht die Taufe zu feinem Ab- 
gott. (M. ©. Fundam. b. ©. 65 1. 
T.) Es ift aber die Buße oder Sin- 
nesänderung nicht fofort die wirkliche 
Belehrung, ſondern eine rechtſchaffene 
Bekehrung iſt erſt die Aenderung der 
Lebensſtellung. Aber nur dann, wenn 
das Belenntnis vor und bei ber 
Taufe abgelegt ein herzliches ift, und 
im ferneren Leben im Handel und 
Wandel fi) beflätigt, iſt die neue Ge- 
burt geſchehen, mwelder die Vergebung 
der Sünden verheißen if, und kann 
folde Veränderung in Wahrheit eine 
Belehrung genannt werden. Denn 
dann nur ergreift der Glaube das 
Verdienſt Ehrifti zur Vergebung der 
Sünden und wird bderfelbe ihm zur 
Gerechtigkeit gerechnet; wodurch er die 
Rechtfertigung erlangt und fähig wird, 
der Heiligung nachzujagen, ohne welche 
niemand den Herrn jehen wird. Röm. 
5, 18; Ebr. 12, 14. Dahin geht aud) 
die Lehre Chrifti (Luk. 24, 46. 47): 
„Alſo ift e8 gefchrieben und alſo mußte 
Ehriftus — predigen lafien Buße und 
Vergebung der Sünden‘ x. Aud 
Apfig. 10, 42. 43: „Und er hat uns 
geboten zu predigen Buße und Berge 
bung der Sünden.‘ Wir haben dann 
die Verheißung im Tert: „So werdet 
auch ihr empfangen die Gabe des Heil. 
Geiftes; denn euer und eurer Finder 
ift diefe Verbeißung‘‘ x. Und durd 
diefe Verheißung wird erfüllt, was 
Paulus (Eph. 1, 13. 14) ſchreibt: 
„Durch welchen aud ihr gehöret habt 
das Wort der Wahrheit“ u. ſ. w. 

Und von dieſer Gabe des Heil. Bei» 
fies ift die Außerlihe fichtbare Taufe 
ein Symbol (Sinnbild), wie Johan- 
nes der Täufer (Matth. 3, 11; Mari. 
1,8 u.a. St. m.) fagt: „Ich taufe 
eud (nur) mit Waller zur Buße. 





Der aber nad mir fommt, wird eud 





mit dem H. Geift und mit euer tau- 
fen.“ Und Chriſtus fpricht (Luk. 12, 
49. 50): „Ich bin gelommen, daß ich 
ein Feuer anzünde auf Erden‘ ꝛc. 
Diefes Feuer wurde durch die Taufe 
bes H. Geiftes in die Herzen der Jün⸗ 
ger am Pfingfifefte zu Jeruſalem an- 
gezüindet, wovon wir leſen Apftg. 2, 
wo es heißt (8. 3): „Und man ſahe 
an ihnen die Zungen zerteilet, als wä— 
ren fie feurig‘‘ zc. Und durch Diele 
Mitteilung des Heil. Geiftes erlangt 
man dann die Vergebung der Sünden, 
wie Baulus (Röm. 8, 16) lehrt, daß 
derfelbe Zeugnis giebt unjerm Geifte, 
daß wir Gottes Finder find. Sind wir 
aber Kinder, jo find wir auch Erben ꝛc. 
2.17. Und dur diefe Sinnesände- 
rung geidieht, was Paulus (Eph. 4, 
22—24) jhreibt: „So leget nun 
bon eud ab nad dem vorigen Wan- 
del“ u. |. w. Es wird der inwendige 
fündigende Menſch ſamt den Lüften 
und fündliden Begierden durch die 
Taufe in den Tod begraben, wie Pau— 
Ius lehrt. Röm. 6, 4—6. Derſelbe 
muß zuvor getötet und abgelegt wer- 
den laut Kol. 3, 5—11: Denn man 
begräbt nichts Lebendes, ſondern zu» 
bor Geftorbenes und Getöteted, und 
muß alfo in der Taufe der neue Menſch 
Jeſus Chriſtus in uns auferftehen und 
wir nad derſelben in einem neuen Les 
ben wandeln, was wir nod in unferm 

3. Zeil betrachten wollen über die 
Trage: Welhen Nugen gewährt 
die Taufe? Zunädft alfo wie ſchon 
im zweiten erwähnt, daß uns die Ber- 
beißung gilt im Texte: „So werdet 
auch ihr empfangen die Gabe des Heil. 
Geiſtes.“ Und Paulus ſchreibt (Röm. 
5, 1-5): ‚Nun wir denn geredht ge⸗ 
worden find durch den Glauben, jo ha- 
ben wir Frieden ꝛc. mit Gott durch 
Jeſum Chriſtum.“ Und B. 18: „Wie 
dur eined Sünde die Verdammnis 
über alle Menſchen gekommen ift, al» 
fo ift aud durch eines Geredhtigleit die 
Rechtfertigung des Lebens über alle 
Menſchen gekommen.“ Sie ift der Ein- 
gang in das Reid Gottes, wozu Chri« 
ftus alle Menſchen einladet (Matth. 7, 
13. 14): „Gehet ein durch die enge 
Pforte‘ u. ſ. w. und Luk. 13, 24: 
„Ringet darnach, daß ihr durch die 
enge Pforte eingehet‘‘ x. Es wird in 
derfelben die Verheißung erfüllt (Hofea 
2, 19. 20): „Ich will mi mit dir 
verloben in Ewigkeit‘ ꝛc. Alſo eine 
innige Herzensverbindung mit Chri- 
ftus angelnüpft; denn es ift in feinem 
andern Heil, und ift aud kein anderer 
Name dem Menſchen gegeben, darin- 
nen er foll jelig werden (Apftg. 4, 12) 
als in dem Namen Jeſu; wie aud) Je— 
fus unfer geiftl. Hohepriefter in feinem 
Gebete (Koh. 17, 20—23) fo inftän- 
dig für feine Gläubigen bittet. Und 
weil die Liebe Gottes ausgegofien ift 
in unfer Herz durch den Heil. Geift 
(Röm. 5, 5), jo dränget und treibet 
diefelbe und auch den Rat Ehrifti zu 
folgen und anzunehmen, wenn er ſei— 
nen Apofteln den Befehl gab: „Gehet 
bin in alle Welt, und prediget das 
Evangelium aller Kreatur. Wer 
glaubet und getaufet wird, der wird 
felig werden; wer aber nidt glaubet, 
der wird verdammet werden.“ — Wer 
fih aber nicht entſchließt, diefen Rat 
Chrifti anzunehmen, dem gilt, was 
geichrieben fteht (Zul. 7, 30): „Die 
Pharifder aber und Schriftgelehrten 
verachteten Gottes Kat wider fi jelbft, 
und ließen fi nit von ihm (Joh.) 


nun fein Wort gerne annabmen, lie 
gen fi taufen, und wurden binzuge- 
than‘ x. V. 41. Die Taufe ift ein 
Beweis des Gehorfams. Spr. 23, 26 
beißt es: „Gieb mir, mein Sohn, dein 
Herz‘ u. f. w. Und Chriſtus fpricht 
(30h. 5, 24): „Wer mein Wort hö— 
tet, und glaubet dem, der mid) gefandt 
bat, der hat das ewige Leben.’ Wer 
erft zu Verſtand und Jahren gelom- 
men ift und fi) aber immer weigert, 
fi dem Gehorfam des Worts unterzu- 
ftellen, der hat feine Verheißung zum 
ewigen feligen Leben in Gottes Wort, 
fondern der durch den Sündenfall über 
alle Menſchen erregte Zorn Gottes 
bleibet über ihm. Joh. 3, 36, Denn 
alle Verheißungen zum Seligmwerden 
in Gottes Wort find an Bedingungen 
genüpft. Nur dann erſt gelten uns 
die in Gottes Wort uns gemachten 
berrl. Berbeißungen, wenn wir uns 
im Gehorfam ganz unter Gottes Wort 
ftellen, und die darin gemachten Be- 
dingungen unfererjeit3, jo viel an ung 
ift, erfüllen, und ift daher notwendig 
nun noch 

4. zu erwägen, wozu uns die 
Taufe pverpflidtet. Und das 
lehrt uns der legte Vers unferes Ter- 
tes jo ganz klar und unzweideutig, 
wenn es dort heißt: „Sie blieben aber 
beitändig in der Apoftel Lehre.“ Pau— 
Ius ſchreibt an die Eph. 2, 19. 20: 
„So feid ihr nun nicht mehr Gäfte 
und Fremdlinge, fondern Bürger mit 
den Heiligen und Gottes Hausgenof- 
fen, erbauet auf den Grund der Apo- 
ftel und Propheten.“ Und an die Rö- 
mer 8, 12—17: „So find wir nun, 
l. Brüder, Schuldner, nicht dem Fleifch, 
daß wir nad) dem Fleiſch leben. ‘‘ Und 
Chriſtus ſpricht (Offb. 2, 10): „Sei 
getreu bis in den Tod.‘ Und Kap. 
3,5: „Wer überwindet, foll mit wei— 
Ben Rleidern angethan werden.‘ Und 
ein Dichter fagt: 

„Nicht der im Streit ben Anfang macht; 
Der ihn mit Sieg zu End gebracht 
Und alle jeine Feind' erleget;; 

Dem wird vom Sieged-Herrn der Lohn, 
Des Lebens unjchägbare Kron, 

Aus Gnabden beigeleget. 

Doc aber welcher läflig zieht 

Und oftmals zurücke jieht, 

Darf keines Preijes fich verjeh'n, 

Er wird zuletzt verlafien ftehn.“ 

Es reiht alfo nicht zu, durd die 
Einverleibung in die Gemeine einen 
guten Anfang im Chriftentum zu ma— 
hen, fondern e8 muß auf dem bei der 
Taufe gelegten Grund (1. Kor. 3, 11) 
aud ein Bau der Gottjeligleit weiter 
gebaut werden; nit auf Holz, Heu 
und Stoppeln, jondern auf Gold, Sil- 
ber und Edelftein; d. h. auf feuerfe- 
fies Material. Es müfjen alle An- 
fhläge und Höhen, die fih in dem 
Herzen wider die Erkenntnis Gottes 
erheben, verftört und alle Vernunft 
gefangen genommen werden unter dem 
Geherfam Ehrifti. 2. Kor. 10, 5. 
Nicht wie wir lefen 1. Kor. 3, 1—4; 
Ebr. 5, 11—14, fondern wie Paulus 
die Epheſer ermahnet Kap. 3, 14—17; 
4, 13. 14. 

Sie blieben ferner beftän- 
dig in der Gemeinſchaft. Ad, 
und wie notwendig ift ed, um in dem 
Chriſtentum zu wachſen und zuzuneh— 
men, dieſe Gemeinſchaft untereinander 
zu pflegen! Wie Paulus lehrt (Phil. 
2, 1-5): „Iſt nun bei euch Ermah— 
nung in Chriſto“ u. ſ. w. Auch 1. 
Theſſ. 5, 11: „Darum ermahnet euch 
untereinander‘’ u. |. w. Und Ebr. 10, 





taufen.‘‘ Hier im Text heißt es: „Die 


24: „Und laſſet uns untereinander 
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Aennonitiſche Rundſchau. 





4. September 








unſer ſelbſt wahrnehmen mit Reizen 
zur Liebe und guten Werken.“ Eph. 
4, 12—16. Gott hat geſetzt: „Et—⸗ 
lie zu Apofteln, etliche zu Propheten, 
Evangeliften, Hirten und Lehrern; daß 
die Heiligen zugeridhtet werden zum 
Mert des Amts, dadurd der Leib 
Chriſti erbauet werde.‘ Auch 1. Pet. 
2,5—9. 

Herner blieben fie beftän- 
dig: im Brotbreden! Als Je 
fus wußte, daß feine Zeit gelommen 
war, daß er als das Lamm Gottes die 
Sünden der gefallenen Menſchheit am 
Stamme des Kreuzes büßen follte, 
fpra er zu feinen Jüngern bei dem 
Unterhalten des Bafjahmahles: „Mich 
bat herzlich verlanget, dies Oſter— 
lamm mit euch zu efien, ehe denn ich 
leide.‘ Luk. 22, 15. Jenes Öfter- 
lamm war ein Borbild auf ihn, wel—⸗ 
bes Israel feit ihrem Auszuge aus 
Aegypten etwa 1500 Jahre lang jahr- 
jährli zum Andenken ihres Auszuges 
aus Aegypten eſſen und als ein Mahl 
unterhalten mußten. Und mer das: 
felbe unterlafjen würde, follte ausge— 
rottet werden aus dem Volke des 
Herrn, wie zu leſen 4. Moj. 9, 10— 
13. Und jenes Bafjahmahl veränderte 
Jeſus in der Nacht vor feinem Leiden 
in ein Abendmahl mit Brot und Wein, 
al3 Gedädhtnismahl feines bittern Lei— 
dens und Sterbens zu unjerer Erlöd- 
fung von unfern Sünden, indem er 
das Brot brach und auch den Held des 
Pafjahmahles unter fie austeilte mit 
den Worten: „Nehmet, eflet, das ift 
mein Leib, der für euch gebrochen wird; 
nehmet, trintet, das ifl mein Blut, 
das für euch und für viele vergofien 
wird zur Vergebung der Sünden. 
Solches thut zu meinem Gedächtnis.“ 
Luk. 22, 15—20; Matth. 26, 26—29. 
Und in Joh. 6, 53—56 jagt Yelus: 
„Wahrlich, wahrlih! werdet ihr nicht 
eſſen das Fleiſch des Menfchenfohnes 
und trinten fein Blut, fo habt ihr kein 
Leben in euch.“ Und Paulus fchreibt 
in diefer Hinfiht an die Ebr. 10, 28. 
29: ‚‚Wer das Geſetz Moſis brach, der 
mußte fterben ohne Barmherzigkeit — 
wie viel ärgere Strafe wird der ber« 
dienen‘‘ u. ſ. mw. 

Ferner blieben fie beftäm 
dig im Gebet! Unjer geliebte Hei- 
land lehrt (Zul. 18, 1): „Daß man 
allezeit beten und nicht laß werden 
fol.‘ Und Paulus lehrt (Röm. 12, 
12), ebenfalls anzubalten im Gebet. 
Und in Kol. 4, 2 ſchreibt er: „Haltet 
an im Gebet und wachet in demielbi- 
gen mit Dankſagung.“ Und in 1. 
Shell. 5, 17 fchreibt er: „Betet ohne 
Unterlaß.‘ Und in 1. Tim. 2, 8 
trägt der Apoftel den Männern, als 
den Hausprieftern, noch beſonders die 
Gebetsführung an, wenn es dort heißt: 
„Sp will ih nun, daß die Männer 
beten an allen Orten, und aufheben 
heilige Hände ohne Zorn und Zwei- 
fell. Welde Worte alle uns lehren, 
wie das Leben eines wahren Chriſten 
überhaupt ein Gebetsleben fein fol; 
denn das Gebet ift gleihlam eine 
Himmelsleiter, auf der der Geift, der 
inwendige Menſch zu allen Zeiten him- 
melan emporfteigen muß, wie Paulus 
lehrt (Phil. 3, 20, 21): „Unſer Wan- 
del aber ift im Himmel“ u. f. w. Und 
je öfter und je inniger das geſchieht, 
je mehr fteigen Gottes verheißene Seg- 
nungen zu uns herab, daß wir aus jei- 
ner Fülle immer wieder nehmen Gnade 
um Gnade überfhwenglid und werden 
geſegnet mit allerlei geiftlihem Segen 
in himmliſchen Gütern dur Chriſtus. 
Amen. 





Dereinigte Staaten. 





Nebraska. 
Yanfen, 20. Aug. 1901. A 
habe ſchon oft und viel für dies Blatt 
geihrieben und aud hin und ber wohl 


hätten fein dürfen. — Daß meine Arti- 
tel feit geraumer Zeit befonderer Kritik 
unterzogen wurden, ift mir auch nicht 
unbetannt. Ich babe dann Männer 
der Bergangenbeit an mir vorbeiziehen 
lafien und gefunden, daß diefelben 
nicht nur in ihrer Gegenwart kritifiert 
und befhuldigt wurden, fondern finde, 
da Männer, nachdem fie viele Jahre 
und felbft Jahrhunderte in der Emwig- 
keit find, mitunter nod) nad) diefer oder 
jener Seite durch die Hechel gezog'n 
wurden! — Kommt jemand in Amerika 
empor, fo daß er Anfprüde an die 
Deffentlichteit mat, um ſich nüglich 
zu machen, fo wird er nad) allen Sei— 
ten bin beſehen (refp. man läßt ihn 
aud) beſehen) und dann leider oft von 
einer Seite zu body gehoben, und von 
der andern Seite? nun, da wird eben 
alles Unebene —noch unebener gemacht! 
— Rommt jemand herunter, jo bat 
man das ja auch ſcho gewußt. Viele 
Große und Berühmte verloren alle ihre 
Freunde und Gönner—man mödte ja- 
gen, in einem Augenblid! — Dod) der 
eine Dichter hat wohl richtig gedacht, 
wenn er jagt: 

„Es find bei Gott geringe Sachen, 

Den Reichen arm, den Armen reich zu 

machen.“ 

Richtet niht — warum nicht —, auf 
daß ihr nicht gerichtet werdet! Denn 
Beobadtungen ergaben, dab mande 
Vergeltung fchneller fam, als man 
meinte. 

Die Bibel fagt, daß unſere Gedan- 
fen und Wege niedriger find als Gottes 
Gedanken und Wege und leider — oft 
verftehen wir nit, warum uns Dies 
und das gefchieht. Aber zum Zroft der 
Gläubigen jagt die Bibel, daß nicht 
allein alle guten und volllommenen 
Gaben von ob.n fommen, jondern daß 
Gott auch das Unglüd thut, das in der 
Stadt geſchieht. 

Es ift bier bei uns recht viel mehr 
oder weniger erwadhjene Jugend, und 
im Frühjahr war unter den Kindern 
in der Peters-Kirche Erwedung und 13 
baben fich betehrt, was ja bibliſch ift, 
wenn auch da ein bißchen neu, und 
man bat fich herzlich Über dieſen Fort⸗ 
ſchritt gefreut. 

Kürzlih kamen mehrere von Work 
Go. ber, und die Kinder wurden 
nad ihrer, der Gemeinde, Erkenntnis 
durch Begießen in ihre Gemeinde auf: 
genommen. 

Ich bin weit davon entfernt, zu 
glauben, daß die äußere Form der 
Taufe den Menſchen ändert oder bef- 
fert, aber Jeſus ging ins Wafler hin- 
ein, und ftieg dann, nachdem er getauft 
war, wieder heraus! Und Jeſus fagte: 
Folget mir! 

Bei uns ift aud Ermedung, und 

mehrere haben fi ausgefproden und 
fi) der Fü bitte empfohlen. Es giebt 
dann jo ernfie Momente. 
Vieles wird jegt gethan, um den 
Mitmenſchen zu helfen oder zu befiern, 
und oben wird von unjerm Thun und 
Berfäumnifien Buch geführt, und in 
dem Buch kommen gottlob feine Fehler 
bor. 

J. 3. Wieben find von ihrer Kan- 
ſas- und Oklahoma » Reife zurüd und 
„teen“ ihr Haus auf. 

Witwe Koop gedenkt dieſer Tage 

nad Kanſas abzufahren. 
Schweſter Buller wurde in Omaha 
bon Dr. Gifford an ihren Augen ope: 
tiert und fühlt fi im Hofpital jegt 
fehr wohl. M. B. Faſt. 





Henderſon, 28. Aug. 1901. 
Werte „Rundihau*! Das Wetter ift 
bier jegt wieder eine Zeitlang heiß und 
troden gewejen, man wünjcht fi Re- 
gen. Die Rartoffelernte fällt hier nur 
ſehr Inapp aus, dies Jahr, und mit 
den Melonen ift es ebenfo. Wenn die 
Kartoffel nicht da ift, wird Mutter 
woll öfter müflen Kielten kochen. Rev. 





Bemerkungen gemadt, die wohl nicht 


Riedel von Turner Co., Süddatota, 


ift mit Frau und Kind hier und hält 
in den verſchiedenen umliegenden men- 
nonitifden Kirchen Andachten, die gut 
befucht werben. 

Unfer Exr-Marfhal und Tierarzt, 
G. ®. Hlafjen, unternimmt zur Erbho- 
lung eine Zuftreife nad) Kalifornien. 

Sonntag fand die Hochzeit des P. 
Wolf mit Frl. K. Did im Elternhaufe 
der Braut flatt, wozu fi) viele Gäſte 
eingefunden hatten. Gottes Segen 
dem neuen Paare. 

C. Buller, der längere Zeit in Oma: 
ba im Uhrmader- und Brillengeidhäft 
thätig geweien, fam Samstag zurüd. 
Hoffentlich läßt er fidh hier nieder und 
verfauft uns Brillen. 

In meinem vorigen Schreiben follte 
es nicht heißen A. Tows, fondern Koh. 
Töws kaufte dad Anmejen des ©. 
Thießen. Korr. 





Minneſota. 

Lamberton, den 23. Aug. 1901. 
Werter Editor! In der Hoffnung dei— 
nes Beiſtandes, für mich das Wort zu 
führen, ſetze ich mich zur Feder. Alle 
Staaten Hagen in der „Rundſchau“ 
diefen Sommer wegen Hitze und Dür- 
re. So haben aud wir es in Minne- 
fota eine Woche ziemlich heiß gehabt, 
daß es ziemlich viel Pferde gefoftet hat. 
Jetzt wird gedroſchen und gepflügt. 
Haben ziemlich Regen gehabt, daß leb- 
tere Arbeit ziemlich gut geht. Weizen 
giebt es von 8 bis 16 Buſhel vom 
Acre. Einer weſtlich von bier foll 22 
Bufhel gedrojhen haben. Die Weizen- 
förner find ziemlih dünn wegen der 
frühen Reife. Hätte die Hige eine Wo- 
he gewartet, hätten wir viel Wei— 
zen befommen, dagegen eine Woche 
früher hätten wir eine totale Mißernte 
gehabt. So ift alles in Gottes Hand. 
Hafer und Gerfte ift gut, Korn fo 
ziemlih. Dankbar können wir fein. 
Bis hieher hat der Herr geholfen. Die 
Dreſchmaſchinen find fo auf der Helfte 
mit der Arbeitpfertig.. Nach ein paar 
Ihönen Regenichauern ift die Weide 
fürs Vieh befier, wurde ftellmeife auch 
ſchon fnapp. 

Schwager Kopp, du nimmft die Sa- 
che zu heiß mit und Minnefotaern, du 
baft Odeſſa nad) meiner Anſicht noch 
nit lange genug geftudiert, möchte 
nit wünſchen, daß es dir fo ginge 
wie jenem, der 5 Wochen in Teras ver- 
lebt und es jo lobte. Und was du da 
anführft von den Gefahren, Sturm, 
Hagel, Hitze und Ungeziefer, ift mir 
unbelannt. Roft haben wir zuviel ge- 
babt, und diefen Sommer aud etwas 
zu warm. In Bezug auf wilden Hafer 
und Hederich haft du recht, aber wo 
fommt das ber, ein tüdhtiger Farmer 
bat es nicht, was nicht gefät wird, 
wächſt auch nit. Hab ich nicht recht, 
lieber Ontel? Es kann ja in Odeſſe 
auch noch Unkraut wachſen, ift aber 
durhaus nit mein Wunid, und 
glaub, wir verfiehen uns doch, thaten 
es doch früher. — Den Großmweidern 
fund, daß wir diefe Woche einen lieben 
Beſuch hatten, nämlid Freund Jakob 
Gerbrands Sohn Jakob, welder in 
Kanſas die Schule beſucht. Nur ſcha—⸗ 
de, ich hatte gerade die Dreſchmaſchine. 

Möchte gerne die richtige Adreſſe von 
Freund Heinrid) Janzen, von bier nad 
Saslathewan ausgewandert, haben. 
Wie fommt es, daß du lieber Freund 
nicht ſchreibſt? 

Nahbar Peter Siemens gedentt 
bald üüberzufiedeln nad Butterfield, 
wo er eine Farm gelauft bat. 

Nebit Gruß an alle Leer, 

Johann Quiring. 





Canada. 
Manitobe, 





Rofenort B. O., 19. Augufl 
1901. Die Witterung ift hier jegt für 
die Ernte ſehr zuträglid, und die Ar- 





beit ift in vollem Gang. Es giebt viel 


zu mäben, da durch den vielen Regen 
viel gewachſen ifl, wenn’s aud nicht 
alles Getreide ift, fo kann's doch eine 
reiche Ernte geben. Die Arbeiter wa- 
ren anfänglich Inapp, werden fi) aber 
wohl nod mehr einfinden. 
Der Gefundheitszuftand iſt fonft 
gut, aber in der heißen Zeit finden ſich 
bei der ſchweren Arbeit manchmal Be- 
ſchwerden, die zur Arbeit hinderlich 
find. Grüßend Korr. 





Reinland, 26. Aug. 1901. Die 
Meizenernte ift jebt fo ziemlich been- 
digt. Es hat viel Berfäumnis der naſ⸗ 
fen Witterung halber gegeben, die vo- 
rige Woche herrſchte. Die Ernte ift 
diefed Jahr im ganzen jehr ſchwer ge- 
weſen. Der Weizen hatte ſich ftellen- 
weiſe fo gelagert, daß die Farmer ge- 
jwungen waren, nur bon einer Seite 
zu jchneiden, welches ſchon immerhin 
beinahe die doppelte Zeit erfordert. 

Heute find aud) Ihon mehrere Drejch- 
ausräftungen auf die Felder gefahren, 
um burtig darauf los zu dreidhen, wel: 
ches dieſes Jahr wahrſcheinlich auch et- 
was mehr Zeit in Anfprud nehmen 
wird, al$ im vorbergegangenen. 

Der Gefundheitszufland ift jo ziem- 
ih gut. Aber hin und mieder hört 
man doch, daß einer fih nicht wohl 
fühlt. 

Noch herzlichen Gruß an Editor und 
Leſer. Korr. 








Saskatchewan. 

Waldheim P. O., Roſthern, 15. 
Auguſt 1901. Geehrte Redaktion! Ge— 
ſtatten Sie mir einigen Raum in Ihrem 
mw. Blatte zur Übermittelung an unjere 
in Rußland wohnenden Geſchwiſter und 
Freunde. 

Es war im Sommer 1893, als wir 
unſerer früheren Heimat in Südruß- 
land auf immer Lebewohl fagten, um 
uns in Canada ein neues und glüdli- 
ches Heim zu ſchaffen. Noch jegt, nad 
acht Yahren, gedenten ich und meine 
Grau recht lebhaft jener Tage und 
Stunden unferes Abſchiedsbeſuches bei 
Geſchwiſtern, Berwandten und guten 
Bekannten und der lebten guten Ein- 
drüde dabei. Wir vergefjen es nie, wie 
damals immer wieder verabredet wurde, 
einander zu fehreiben, um das getrennte 
Band doc wenigftens geiftig fortbefte- 
ben zu laſſen. Solde legten Stunden 
und Geſpräche, in denen Wahrheit und 
Liebe jo ſichtbarlich fi kundthun, find 
zu feierlich und eindrudsvoll, um fie je 
vergeflen zu können. Iſt e8 nun bie 
weite Entfernung, die ſolche Berabre- 
dung ganz oder teilweife in Bergeflen- 
beit geraten läßt, oder andere natürliche 
Urfoden, wir wiſſen es nicht, genug 
dies ift oft der Fall. Auch unſere Lie- 
ben dort haben es zum Zeil vergeflen; 
denn viele von ihnen haben noch nichts 
von ſich hören lafien. Wir haben häu— 
fig gefhrieben, do außer von David 
Rempel, Ygnatjeff, und Jakob Dpd, 
Borofento, haben wir feine Schreiben 
erhalten. Yalob Dyd beklagt fi in 
der „Rundſchau“, daß er keine Briefe 
mehr von uns belomme, und doch ha— 
ben "wir regelmäßig gejchrieben und 
müſſen die Briefe vermutlich verloren 
gegangen fein. Denen, bie gejchrieben 
haben, find wir fehr dankbar, und 
möchten jie damit nicht aufhören! Auch 
die I. Niederchortitzer ſcheinen, unge» 
achtet ihres Verſprechens, ihre einzige 
Schweſter in Canada vergefien zu ha— 
ben. Wenn nun jemand von bdiefen 
oder den andern Verwandten und 
Freunden fi unfrer einmal erinnert 
und uns mit ein paar Zeilen erfreuen 
wollte, der follte obige Adreſſe benugen, 
worauf wir pünktlich antworten wer- 
den. Alſo wagt es einmal ernfihaft; 
aud) bitten wir um eure richtigen Ad⸗ 
reſſen. Was unfere zeitlihen Berhält- 
niſſe anbelangt, jo berichten wir nur 
Zufriedenftellendes, aufer unfere liebe 


mal hat fie Shwädeanfälle bez. Schlag⸗ 
anfälle gehabt und in legterer Zeit ein⸗ 
mal drei Tage und drei Nädte im 
Schlaf oder Bemußtlofigteit gelegen; 
ihr Sehen ift ziemlich) weg, kennt alfo 
niemand und nur an der Stimme; ge- 
genmwärtig wieder etwas auf. Der Ba- 
ter ift gefund. In unferer Familie er- 
freuen wir uns der beften Geſund⸗ 
beit; aud bei unſern verbeirate- 
ten Rindern, Yohann Eppen und 
Heinrih Adriaus (Marie). Wir ba- 
ben uns bier in Saskatchewan eine be=- 
friedigende Eriftenz gegründet, und ob⸗ 
zwar wir es an Arbeit und fonftigen 
wirtihaftliden Tugenden nit haben 
fehlen lafjen, jo belehren ung Mißlin- 
gen und Erfolge do, daß Gottes gü- 
tige Hand über uns fegensvoll gemwal- 
tet und er, der Geber alles Guten, fi) 
zu dem treuen Wollen und Können 
— was in feinen Augen auch ein „Bes 
ten und Arbeiten“ ift — ſtets bezeugt. 
Im Falle ihr zu unferer Wirtſchaft 
neugierig feid, jo berichten wir euch, 
daß wir hinreichend Vieh befiten. Bo» 
tige Jahr ein Wohnhaus, 36 Fuß 
lang und 28 F. br. und die Wand 14 
hoch, aſlo mit Stuben unten und oben, 
gebaut haben. Die vorjährige Ernte 
ergab 2000 Buſhel Weizen und 1000 
DB. Hafer. Jetzt haben wir 100 Acres 
Weizen und 40 A. Futtergetreide. Die- 
jes alles fteht ſchön und fcheint es eine 
reiche Ernte zu geben. Nähten Mon- 
tag gedenten wir mit dem Weizenſchnei— 
den anzufangen. i 
Gegenwärtig weilt unter uns ein 
Gaft aus Südrußland, nämlich Herr 
Wilhelm Friefen nebft Frau aus Nico- 
laipol, Bachmutſch. Kreis. Habe mit 
ihm geſprochen, und e3 gefällt ihm bier 
derart, daß er meinte, ſich hier jo füh— 
len, al3 wenn er zu Haufe ſei. Er 
wird viel Intereſſantes und Gutes zu 
erzählen wiflen, wenn er heimkommt. 
Möchten gerne erfahren, ob Bruder 
und Schwager David Rempel von jfei- 
ner Krankheit genefen ift. Indem mein 
Schreiben zu Ende geht, erfuche ich alle 
nochmals, uns Nachricht zufommen zu 
lafien. 

Sie jeien alle herzlich gegrüßt. Dem 
I. Editor ebenfalls die beften Grüße 
und berzl. Dant für den geftatteten 
Raum in feinem Blatte. 

Peter und Auna Epp. 





Rofthern, 24. Aug. 1901. Ber- 
gangenen Sonntag hatten wir Gele 
genheit, einer erhebenden eier beizu— 
wohnen. Nachdem die Brüder Heinrich 
Warkentin und David Tows zwei Wo— 
hen vorher zu Predigern gemählt 
worden waren, wurden fie nunmehr in 
Gegenwart einer großen Verſammlung 
in der Rojenorter Kirche in ihr Amt 
eingeführt. Nachdem der feierliche Akt 
vollzogen, hielten beide nadeinander 
furze Antrittsreden. Möge der Herr 
fie ausrüften mit Geift und Kraft zur 
treuen Ausübung ihrer hohen Pflicht. 

Die wir für die Seelenpflege neue 
Kräfte in den beiden Predigern erhal⸗ 
ten haben, jo ift aud für die leiblich 
leidenden Perſonen guter Rat in Aus- 
fit, fintemal wir Menfchen ſo mancher⸗ 
lei Angriffen auf unfer korperliches 
Wohlbefinden ausgelegt find, daß zum 
öfteren ein Arzt zu Hilfe gerufen wer- 
den muß. Da bat fi nun ein junger 
Doktor der Medizin, Herr Frant 3. 
Irving, in Roſthern niedergelaflen, 
um etwaigen Kranken mit Rat und 
That beizuftehen. Er hat längere Zeit 
als Gebilfsarzt in Hofpitälern und 
Entbindungsanftalt praltiziert. Daer 
fozufagen mitten unter Mennoniten in 
Gretna, Man., aufgewachſen ift, dürf- 
te er für unfere Anfiedlung der redhte 
Mann und uns unter Gottes Beiftand 
fo vet zum Gegen fein, wenn er in 
Krantheitsfällen zu Rate gezogen würde; 
denn ſchon lange fehlte bier ein tüchti— 
ger Arzt, indem das Arbeitsfeld für 
Dr. Stewart von Dud Late allein viel 
zu groß war. 








Mutter ift meiftenteils kränklich; vier⸗ 


Grüßend, Bm. Rem pel. 
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Unterhaltung. 


Gaudentius—s 
von 
Bev. ©. S. Davies. 


(Hortfegung.) 

Endlih fagte er zu feinem jun 
gen Gefährten: „Glyfon, was für 
eine Veränderung haben diefe Jahre 
in mir hervorgebracht! Es gab eine 
Zeit, da es der größte Wunſch mei- 
nes Herzens war, meine höchſte Hoff- 
nung im Leben, eine Tages dazu er- 
wählt zu werden, jene zertrümmerten 
Tempel wieder herzuſtellen. Das war 
das Ziel, das ich mir in meinem Leben 
geftellt hatte. Wenn ich das vollendet 
haben würde, glaubte ih, das Höchſte 
erreicht zu haben, das ein Mann in 
meiner Kunſt erreihen kann, und Ruhe 
nad der Arbeit verdient zu haben. Ich 
betrachtete mein Amphitheater als ei- 
nen Weg zu diefem höheren Werte, wie 
ih damals dachte. Und ich glaube aud), 
Glykon, daß meine Hoffnung fi ver» 
wirklichen wird. Ich denke, ich werde 
dazu erwählt werden.“ 

„Du dentft doch fiher nicht daran, 
e3 zu übernehmen?“ fagte Glykon mit 
erſtauntem Blide. 

„Ich denke nit daran, weder den 
Grund: noch fonft einen Pflafterftein zu 
feiner Erbauung zu legen. Nein, Gly— 
ton! Aber ih glaube, ich werde dazu 
erwählt werden. Und vielleiht wird 
der Jupiter des Kapitols mir zur Ruhe 
verhelfen.“ Glykon verftand, was er 
meinte. Gaudentius blidte in jein Ge— 
fiht, in dem die Augen von Begeifte- 
rung leuchteten. „Ich denke manchmal, 
daß ih durch diefen Tempel,“ fagte er 
mit halb unterdrüdtem Ylüftern, „in 
gewifjer Weife jenes andere —andere— 
Gebäude unten jühnen kann.“ 

Er zeigte mit dem Finger nad dem 
Kolefjeum. 

Glykon antwortete nichts. Der Ge- 
dankte war ihm ganz neu, aber er ſtand 
plöglich deutlich vor ihm. Wie, wenn 
Gaudentius dazu berufen wurde, den 
Tempel des Jupiter Capitolinus zu 
bauen, und er es vermeigerte? Was 
mußte unabwendbar folgen? Er ſchau— 
derte vor dem Schickſale feines Freun— 
des. Was ihn anbetraf, jo dachte er an 
feine Gefahr. 

Ohne noch ein Wort zu jagen, gin- 
gen die beiden Männer den Abhang 
binab und trennten fi, um ihr Tages— 
werk aufzunehmen. 


Bünfzehntes Kapitel. 
Eine Botſchaft für Glykon. 


In einer Heinen Nebenftraße des 
heutigen Rom fleht zwiſchen engen, 
raudigen Häufern und ſchmutzigen, we» 
nig einladenden Läden eine der anmu- 
tigften fleinen Ruinen, die zu diefem 
feltfam alten, zerfallenen Stadtteil ge- 
hören. 

Zwei zertrümmerte Säulen von 
Rannelurmarmor, die zum Zeil unter 
dem Pflafter der Straße vergraben find, 
heben fich hervor aus der feften Wand, 
deren ungeheure Blöde von grauem vul⸗ 
kaniſchem Stein durch die Zeit verwit⸗ 
tert ein raubes verfommenes Ausjehen 
erhalten haben. Ebenſo fieht man an 
Stelle des welligen ſchön geichnigten 
Blattwerts der Kapitäle nur noch zer- 
riſſene mit Schmarren verjehene Um- 
riffe, und das malfive Arditran, wel- 
ches fie fügt, wie ein Strebepfeiler an 
der Wand hervorragt, ift noch reich an 
geformtem und ausgehauenem Trried- 
wert, welches die alte Zeit, freundlicher 
als die Menſchen fie gewöhnlich dar- 
ftellen, mit ihrem zarten Haude be- 
rührt und mit unvergleihlidem Yar- 
benreihtum übergofien bat. Dichte, 
dunkle Schatten fpielen zwiſchen den 
eingebroddenen Rigen und Höhlen und 
lagern hinter ihren freunden, den 
Säulen, auf der von der Sonne be- 
ſchienenen Wand. Auf einer Fläche 








darüber fteht die Figur der Minerva 
mit Speer und Helm, auf das geidäf- 
tige Treiben unten herabblidend. So 
bat fie achtzehn Jahrhunderte hindurch 
geftanden und die Generationen der 
Menſchen lommen und dahinſchwinden 
geſehen, die ihrer, obgleich ſie ſo ruhig, 
fo ſtattlich über ihnen thronte, nicht ad)» 
teten, weil ihre Herrſchaft vorüber war. 
Armes Rom! Hat fie immer auf Men- 
ſchen berabgeblidt, die beſſer waren, 
als in den Tagen, da fie no Köni— 
gin? 

Die zwei alten Eäulen mit ihrem 
reihen Ornament, welches auf jeden, 
der fie in ihrem Alter fieht, Eindrud 
madt, gehörten zu einer langen Säu— 
lenreihe, welde die Kolonnade an der 
inneren Seite der Grenzwand von Do» 
mitians neuem Yorum bildete. Zwi- 
ſchen diejer oder jener umgemworfenen 
Säule blidte die ausgehauene Figur 
eines Gottes oder einer Göttin herab. 
Aber alle find verſchwunden, wie der 
Glaube, den fie darftellten, alle mit 
Ausnahme diefer einen, die vielleicht 
bon allen die geeignetite war, alles zu 
überleben. 

Am Nahmittage des im vorigen Fa- 
pitel erwähnten Tages ging Glyfon 
wieder dur das neu ſich erhebende 
Forum Hindurd. Seine Tagesarbeit 
mar beendet, und fein Schritt war 
Ihnel und freudig: bald ſummte er 
etwas vor fi hin, bald nidte er einem 
Berufsfreunde zu, deren fidh viele in 
der Nachbarſchaft befanden. 

Als er zu dem Teile der Rolonnade 
fam, wo Minerva im Basrelief ftand, 
bielt er einen Augenblid inne, um ei» 
nen Bildhauer zu beobadten, der, 
Hammer und Meißel in der Hand, auf 
der oberen Stufe einer Leiter fand, 
um die legte Hand an fein Werk zu le— 
gen, nämlid den Gefichtszügen einen 
zarteren Ausdrud zu verleihen. Das 
Werk erforderte große Genauigleit und 
Sefchidlichkeit, und bei jedem Hammer- 
ſchlage fiel unter dem gut geführten 
Meißel faum mehr als feiner Staub 
herab. So eifrig war der Bildhauer 
bei feiner Arbeit, daß er nicht bemerfte, 
daß er beobadtet wurde. Als er plöß- 
fi feinen Kopf wandte, um die Wir- 
fung feiner legten Schläge in Augen 
ſchein zu nehmen, fiel fein Auge auf 
Glykon, der unten an der Säule lehnte. 

Hammer und Meißel fentend, rief er 
fröhlich in griechiſch aus: 

„Ei, Glykon, du bift gerade ber 
Mann, den id) gebrauden kann; fage 
mir deine Meinung! Wie gefällt dir 
das Antlig unferer Göttin, ſeitdem id) 
es verändert habe? Ich kann es im- 
mer noch nicht fo befommen, mie id 
gerne möchte,“ fügte er hinzu, indem 
er feinen Kopf nad) einer Seite wandte 
und mit halb gefchloffenen Augen das 
Geſicht mit kritiſchen Bliden betrachtete. 
„Es ift no nit Göttlichleit genug 
im Ausdrude, aber ich weiß nicht, wie 
eö zu ändern if. Was meinft du, 
Glykon?“ 

„Ss meine, daß du etwas erſtrebſt, 
das du niemals erreihen wirft. Du 
kannſt e3 lieber glei aufgeben. Du 
verſuchſt nur einen eitlen Traum zu 
verwirklichen.“ 

„Ba! Glykon. Da bift du wieder 
mit deinem freien Denten — wirklich, 
man ift nicht fidher in deiner Nähe. 
Ha! da habe ich's (und da er glaubte, 
gefunden zu haben, was erforderlid 
war, gab er der Ede des Mundes ein 
oder zwei feſte Schläge mit dem Mei- 
Bel), „jetzt iſt's etwas beijer; aber wer 
hätte je gedacht, daß du fold ein Step- 
titer werden würdeſt! Ich habe davon 
ſchon gehört, ja ih habe davon ſchon 
gehört. Arme, liebe Minerva!” und 
zärtlich wifchte er einen Atom Marmor» 
Raub von der Naſe der angezweifelten 
Göttin. 

Der geihwägige, alte Bildhauer 
würde ohne Aufhören noch weiter gere- 





det haben, aber in diefem Augenblide 


wurde Glykons Aufmerkfamteit auf ei- 
nen Mann gelentt, welcher unter der 
Kolonnade einige zwanzig Ellen ent- 
fernt fand. Er machte die fehredlich- 
ſten Grimafien, mwodurd er ein fo 
poffierliddes Ausfehen erhielt, daß Gly- 
fon unwillkürlich zum Laden gereizt 
wurde. Im nächſten Augenblide glaubte 
er troß der Grimaflen das Geficht 
wiederzuerfennen: es war fein anderer 
als Ehärilus, dev Stlave des Gauden- 
tius, und die Grimafjen waren für ihn 
beftiimmt. Der Sklave, welder fein 
Gefiht aufs ſchrecklichſte verzog, preßte 
einen Finger an feine Lippen als Zei- 
hen fill zu ſchweigen und winkte dem 
Glykon rafch zu ihm zu kommen. 

So jeltfam es Glykon auch vorkam, 
hielt er es doc für gut, der Auffor- 
derung nachzulommen, und indem er 
dem alten Bildhauer (der ihn gar nit 
hörte und noch zehn Minuten ſprach, 
nachdem er weggegangen war) Adieu 
fagte, ſchritt er lächelnd auf Ehärilus 
zu und ſchien dadurch noch die unge» 
heure Bein de3 guten Bedienten zu ber- 
doppeln. 

„BR! Bſt!“ rief er in ängſtlichem 
Geflüfter aus. „Still, guter Herr, 
wenn du die Götter liebt.“ 

„ber ich liebe die Götter gar nicht, “ 
fagte Glykon feft. 

„Bit! Bſt!“ ermiderte der Stlave 
verdrießlih, „es ift feine Zeit zum 
Scherzen. Komm beifeite, fomm bei- 
feite, ſchnell!“ 

Es war etwas jo Außergewöhnliches 
in der Urt und Weife des Mannes, daß 
Glykon ihm ohne weitere Widerrede 
hinter einen der Pfeiler folgte, wo der 
Stlave aus feiner Tunika das Täfel- 
hen einer Dame zog und ihm über- 
reichte. 

Glykon riß ſchnell den Faden und 
das Wachs ab, mit weldhem die beiden 
Zeile des Täfelchens aneinander be— 
fefligt waren, und las folgendes: 

„Marcella an Glykon — Fliehe au» 
genblidli von Rom! Dies ift die ein- 
zige Hoffnung, dein Leben zu retten.“ 

Einige Augenblide jhien der Sinn 
der Worte dem erjtaunten Geifte des 
Glykon unverſtändlich. Er las fie wie: 
der, aber mit nidht größerem Erfolge. 
In feinem Erftaunen wandte er fi an 
den Sklaven, welcher in höchſter Be- 
trübnis die Wirkung der Botſchaft be» 
obachtete. 

„Was bedeutet das, Chärilus? 
Treibt man mit mir Scherz? Sprich!” 

„Es ift tein Scherz, Glykon, fordern 
Wahrheit. Wenn du nicht fliehft, bift 
du ein Mann des Todes.“ . 

„Ich ein Dann des Todes! Warum, 
ich fehe feine Gefahr. Ich babe nichts 
gethan.“ 

Der Stlave blickte verſtohlen um ſich, 
und Glykon ſich nähernd flüſterte er 
ihm ins Ohr: „Du haſt ſeit Jahren 
einen Feind, Glykon —Attalus der Sy: 
ser. Ha! Du erfhridft — und bu haſt 
Urſache dazu. Er hat dich endlich ge- 
fangen und meinen Herrn aud.“ 

„Was meinft du?“ rief Glykon, jebt 
wirklich beunruhigt, aus. „Sage mir, 
was geſchehen ift.“ 

Der Stlave blidte wieder um ſich, 
und dann flüfterte er erregt dem Gly- 
ton folgende erfchredende Nachricht ins 
Ohr: 

„Bor einer Stunde kam Attalus in 
das Haus meines Herrn —, um ihn im 
Namen des Kaiſers mit einer fofort 
auszuführenden Arbeit zu beauftragen. 
Als Gaudentius kam, fagte er ihm, daß 
Domitian auf feine Empfehlung Hin 
ihn zum Arditelten des Tempels des 
Jupiter auf dem Kapitole beſtimmt 
babe, und du, Glykon, ſollſt die Stulp- 
tur übernehmen. Dann wünſchte er 
meinem Herrn angeblid Glüd und 
fand und beobachtete ihn mit einem 
Grinfen, das mein Blut erftarren 
machte.“ 

„Und was fagte Gaudentius?” rief 





Glykon ungeduldig aus. 





„Er antwortete zuerft nicht, ſondern 
Hand da geifterhaft bleib und ſchien 
nabe daran, in Ohnmacht zu fallen; 
aber Attalus begann von neuem, ihm 
die Ehre vorzuftellen, die ihm zu teil 
würde, da er dem Olympiſchen Jupiter 
einen Tempel erbauen dürfe. Gauden- 
tius wurde immer bleicher und ſchien 
aufs höchſte beunruhigt, bis endlich 
Attalus jagte, es wäre ein großes Pri- 
bilegium, das ihm vergönnt fei, die 
Ueberlegenbeit des Jupiter über die an- 
gebliche Gotiheit Chriftus, dem die 
Ehriften in abgöttifcher Weife verehrten, 
zu beweifen. * 

„Und was jagte Gaudentius da?” 
fagte Glykon aufgeregt. 

„Da wurde er jchnell genug wieder 
rot und befannte mutig, daß er feinen 
Stein anrühren würde, um den Auf- 
trag des Kaiſers zu Übernehmen; und, 
um mid) kurz zu faſſen, fagte er man- 
ches Schlechte Über unfern Jupiter 
und bekannte ſich ſchließlich offen als 
Anhänger Chriſti.“ 

„Gut! Gut! gut gethan, Gauden— 
tius,“ rief Glykon aus. 

Der Sklave wandte ſich wütend an 
ihn. „Schmach über dich uno deines— 
gleichen! Du biſt es, der meinen Herrn 
in ſolch traurige Lage gebracht hat, 
„But gethan“ in der That. Was wirſt 
du jagen, wenn du ihn vor den wilden 
Tieren im Amphitheater ſehen wirft 
und danach) dich ſelbſt auh? Du ſcheinſt 
das zu vergeſſen.“ 

„Wo ift jegtGaudentius?* fagte Gly— 
fon, feine Notiz von dem Zornesergufie 
des Sklaven nehmend. 

„Unter Auffiht in feinem eigenen 
Haufe, und Attalus läßt nad) dir ſu— 
hen. Ich fagte ihm, daß er di auf 
dem Esquiliniſchen Hügel finden würde, 
und brachte ihn auf falfhe Spur. Ich 
würde zweimal überlegt haben, hätte 
ic gewußt, was für ein Dank meiner 
barıte. Nun eile weg fo ſchnell wie 
moͤglich, ſchmuggle dich aus der Stadt 
hinaus, und wenn du Oſtia erreichen 
fannit, wirft du leicht ein Schiff nad 
Spanien, Afrika oder irgendwohin fin« 
den. Meine Schweiter ift an einen al« 
ten Freund bon mir verheiratet, wel- 
her eine Garküche dicht bei dem Forum 
in Oftia hat, er wird dir Obdach ge: 
ben, bis du weg kannſt. Schnell, ver- 
liere feine Zeit!“ „Aber— aber,” fagte 
Glykon, äußerſt verwirrt über die Eile, 
mit welcher diefe Verfügungen über ihn 
getroffen wurden, und faum fähig, die 
Urſache zu erfennen, die all dies not« 
wendig madte. „Warum follte ich 
fliehen?“ 

„Bah! Was für eine Frage! Wie, 
Mann, du mwillft doc diefe Dinge nicht 
ausbauen (nad) der Statue der Gott- 
heit über ihm zeigend) und wenn du es 
nit thuſt, wirft du der Gottesläfte- 
rung, des Hochverrats und ich weiß 
nicht weflen noch alles überführt. Atta- 
lus bat feine Yalle nit mit Löchern 
gelegt, aus denen du ſchlüpfen könn- 
teft, fei überzeugt davon! Entweder 
fliehe oder bleib zu Haufe und ftirb!” 

„Dann bleibe id zu Haufe, um zu 
ſterben,“ ſagte Glykon feſt und wandte 
ſich dem Hauſe auf dem Viminaliſchen 
Hügel zu. 

„Halt,* fagte der Stlave, fih vor 
ihn Hinftellend und ihm den Durchgang 
berfperrend, „du folft nicht geben, 
ih will nit ſchuld fein an deinem 
Blute.“ 

„Wie ſollte das zugeben,“ erwiderte 
Glykon. „Laß mid durd, nur ich al- 
lein bin für meine Handlungsweiſe 
berantwortlid.“ — 

„Brage nicht, wie es zugeht! es ift 
wirklich jo!” rief Chärilus, dem fein 
Verrat in der legten Stunde mit zehn» 
facher Bitterkeit auf die Seele gefallen 
war. „Du jolfi nicht geben, es ift 
ſchlimm genug, daß idy meinen Herrn 
babe töten helfen.“ Aber Glykon 
f&lüpfte irog des Stlaven Widerftand 


bon Chärilus, der ihn anflebte, ihn ver- 
wünſchte und an feiner Toga zerrte in 
feinen Verſuchen, ihn feinem Schidfale 
zu entreißen. 

„Du wirft nicht wollen, daß ich dei- 
nen Herrn diefer Gefahr allein entge- 
gengeben jehe?“ 

„Thue, was du willft,“ erwiderte der 
Stlave endlich verzweifelt; „dann ges 
ben zwei Leben ohne Zwed verloren. 
Nun wohl und ein drittes,“ murmelte 
er zwilchen den Zähnen, indem er die 
Scheide feines Meſſers unter der Tu- 
nika anfaßte. „Wenn Chärilus für 
den Zod zweier Menſchen zu ftehen hat, 
Freund Attalus, dann kommt e3 auf 
einen mehr oder weniger nicht an.“ 


Sehzentesfapitel. 

Noch ein Blid in das Haus auf dem 
Biminalifhen Hügel. 

Als Glykon endlih das Haus auf 
dem Biminaliihen Hügel erreichte, 
wurde ihm die Thür ſtillſchweigend von 
dem Pförtner geöffnet. Der Mann fah 
Glykon neugierig an und richtete dann 
feinen Blid auf feinen Mitjtlaven, 
welcher mit Düfterem Blide und gebeug- 
ten Haupte® dem jungen Bildhauer 
unmittelbar folgte. Jedoch konnte 
man in den Gefidhtern beider nicht le— 
fen, was fid) ereignet hatte, und ob— 
glei der Pförtner auf einige Mittei- 
lungen brannte, ſah er fi) dennoch ge— 
nötigt, feine Neugierde zu unterdrüden, 
und begnügte fih damit, feine Vermu— 
tung auszufpreden, daß Glykon auf 
Aufforderung des Attalus käme. 

Glykon, um alle Worte zu bermei« 
den, nidte bejahend. Chärilus, feiner 
Pflicht wieder nahlommend, führte den 
Bildhauer dur das Atrium und kün- 
digte feine Ankunft an der Thür des 
Raumes, welcher vorher ſchon befchrie- 
ben worden ift, an. Das plöglide Er- 
[einen des Glykon ſchien alle im Zim- 
mer Anmwefenden in gleicher Weile zu 
erfhreden, und dies waren Gaudentius 
felbft, Marcella und Attalus, welche fo 
in ihre Unterhaltung vertieft waren, 
dak man das Intereſſe, das alle daran 
nahmen, deutlich an den fchnellen Geften 
ded Syrers und dem feften, erniten 
Ausdrude des Römers erkennen konnte. 

Als Ehärilus’ Stimme gehört wurde, 
fiodte die Unterhaltung augenblidlid. 
Attalus ſprang mit einem Ausdrud des 
Triumphes auf; Marcella fiel halb 
ohnmädtig in die Arme ihres Vaters, 
der ab und zu einen Seufzer der Ent- 
täufhung ausftieß. Glylon ſchritt mit 
feftem Schritte dem Tiſche zu, auf wel» 
hem ein Pergament lag, das auf eine 
hölzerne Rolle gewidelt war. Attalus, 
defien Gefiht eine unnatürlihe Fär— 
bung von dunkelbraun angenommen 
hatte, während feine Augen mit dem 
tödlichen Blide der Schlange, deren 
Raub in Sidt, ftier wartete, bis der 
junge Mann ftilftand, augenfcheinlich 
den Augenblid abmeflend, wo er ihn 
anreden könnte. 

„Billlommen, guter Glykon,“ fagte 
der Sprer, in einem Tone, in dem 
Haß, Triumph und Sarlasmus ab» 
mwechjelnd die Oberhand zu gemwinnen 
fhienen; „wir haben lange gewartet, 
um bir die ehrenwerte Botichaft, mit 
welcher unfer göttlicher Kaiſer uns be- 
auftragt bat, zu überbringen. Bein 
langes Zögern auf unfere Aufforderung 
bin ift ohne Zweifel mehr dem Gefühle 
der Beicheidenheit als irgend einem an 
dern zuzuſchreiben. Jedoch um did 
nit lange in Erwartung zu laflen, 
werde ih dir den Auftrag vorlejen, 
mit dem dich zu ehren Domitian gerubt 
at.” 

, (Fortfegung folgt.) 





Darum 
einen ſchwachen oder Kranken Körper 
durchs Leben jchleppen, wenn Hilfe jo na- 
be ift? Ein Brief an Dr. Pufched, 1619 
Diverjey, Chicago, und bu erhältft jofort 
freundlichen Rat frei, auch kannſt bir von 
da per Bojt das nötige Heilmittel kommen 





vorbei und ſchritt vorwärts, gefolgt 


lafien. (Siehe Anzeige.) 
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Unfer Yamilientalender wird diejes 
Jahr fo ausgeftattet erſcheinen, daß je- 
der, der ihn kauft, jagen wird: „Ra, 
der Yunts-Ralender ift doch immer der 
befte und billigfte.* Wir bringen reich- 
liche Zluftrationen und die Bilder find 
aud klar und deutlich, jo daß jeder- 
mann ſehen kann, wa3 fie bedeuten fol- 
len. Preis nur 6 Gents, protofrei. 





Chicago, 22, Aug. 1901. 
Herrn Wiens, 
Lieber Bruder im Herrn! 

Bei unfern Miſſionsgeſchwiſtern bier 
babe ich ausgefunden, daß Mr. Bar- 
tel in Berne, Ind., Geldbuße bezahlte, 
bevor Br. und Schw. Sprunger vom 
Weſten zurüd waren. ch fühlte das 
als meine Pflicht, diefe Mitteilung zu 


machen, denn ich will nichts als die] 


Wahrheit gelten laſſen. Diejes war 
mir vorher unbelannt. Geftern be— 
ſuchte id Rev. Chalmers, deflen Name 
in dem „Berne Witneß“ aud genannt 
war. Es war Rev. Chalmers bis da- 
bin noch unbetannt, daß fein Name ge- 
braudt war in diefer niederträdtigen 
Arbeit. Er will diesbezüglih an Roh 
rer fohreiben und au an Rev. Sprun- 
ger, legterem um zu bezeugen, daß das 
nit feine Gedanten find. Rev. Ehal: 
mers war ziemlih aufgebradt, daß 
Rohrer feinen Namen auf foldhe Weile 
gebraudte ohne fein Wiflen und Wil- 
len. 

Noch möchte ich bemerken auf eine 
Aeußerung, die du mir madteit: Daß 
Rev. Sprunger mid foll ausgefandt 
haben, diefe Sache zu verteidigen; dies 
ift nicht der Fall, fondern ich bin auf 
der Reife für Armenien. Aber wo id 
fann, werde ich zugleid ein Zeugnis 
ablegen für die Wahrheit. 

Achtungsvoll grüßend, 

Maria X. Gerber. 





Die zeitungslefende Menfchheit im 
allgemeinen und die zeitungsfdreiben- 
den oder »Jchneidenden Editoren im be— 
fonderen find fi beutigestags nicht 
mehr ganz klar, was eine Zeitung 
bringen ſollte und was nidt. That» 
ſache ift, daß manche von den kleineren 
Blättern diefes Landes nur aus dem 
Grunde eriftieren können, weil fie alles 
und jedes einfach loben; jeder etwaige 
Kabel würde ihnen einen oder mehrere 
Abonnenten koſten. Daß fold eine 
Betteleriftenzg unter der Würde eines 
Mannes und eines Chriften ift, liegt 
auf der Hand. Der Grundfag, — nur 
loben und we man nidht loben kann, 
da ſchweigen, — ift nur eine fadenfcei- 
nige Dede, womit mander Editor feine 
jämmerlide Angft um feinen eigenen 
Magen verhüllen mödte. Man jhwägt 
da ein Hohes und ein Breites von der 
Bedeutung und dem Einfluß der Prefie 
zuſammen, und doch muß man jehen, 
daß gerade viele von denen, die den 
Mund fo recht voller Phraſen nehmen, 
der Demoralifation der Menfchheit, ja 
ihres eigenen Boltes jedweden Vorſchub 
leiften. Man verlafle gefäligft dad 
einmal feine Maulwurfshöhle und ſehe 
fi die beiten Blätter unferes Landes, 
3. B. Germania, Illinois Staatözei- 
tung, Apologete und Deutſcher Bolts- 
freund an. Diefe Blätter befolgen 
ohne Ausnahme den Grundfag, das 


Lobenswerte zur Nadeiferung und das 
Tadelnswerte zur Verabſcheuung zu 
veröffentliden; aber in allen Dingen 
nur die Wahrheit. Wir können es 
ſchon verftehen, wenn man einem er- 
folgreihen und erfahrenen Schulmei- 
fter, Miflionar oder Prediger öffentlich 
in den Blättern Anerkennung zollt; 
aber es ift entſchieden ſchädlich, wenn 
jeder Gud-in-die-Welt, noch ehe er ir- 
gend etwas Nennenswertes geleiftet hat, 
fhon als ein epochenmachender Päda=- 
goge gefeiert wird. Wenn irgend ein 
l15jähriger Yunge zur Stadt kommt, 
um ſich für 19 Gent3 ein Taſchenmeſſer 
zu kaufen, fo giebt ſolch ein Ereignis 
mandem gepreßten Preßbruder ſchon 
Stoff zu einem Editoriel. Ya, wir 
find zu raſch bereit mit Loben, reip. 
Buhmen. Doch mie ſteht's damit, 
wenn es darauf ankommt, Gemeinſchä—⸗ 
den zu rügen? Vergeht ſich irgend ei— 
ner, der geſellſchaftlich von kleiner oder 
gar keiner Bedeutung iſt, da kann es 
wohl noch ab und zu paſſieren, daß ei— 
nem Editor die moraliſche Zornader 
ſchwillt, verübt aber ein geſellſchaftlich 
gut ftehendes (9) Glied einen Kleinen 
Einbrud, eine Heine Gambelei oder ei— 
nen winzig kleinen Raub, oder et treibt 
fi in der Welt umher und führt ein 
Quderleben: da findet die Kleine Prefie 
von heute nicht mehr Mut genug, den 
Lefern in ernfien, wahren Worten ein 
abjchredendes Bild vor Augen zu ftel- 
len; da wird gar meifterlich vertufcht, 
verftedt, verdedt und übergejchmiert. 
Mir wollen hier auch zugleich jagen, 
daß wir zwiſchen foeben erwähnten Be- 
richten und den jenfationellen Berichten 
über Luft» und Lynd- Morde einen jehr 
großen Unterfhied maden. Man foll 
den hriftlichen Sinn tiefſten Bedauerns 
oder auch tiefften Abſcheues heraus— 
fühlen, wenn das Blatt etwas Unan- 
genehmes3 zu berichten hat. Nach un- 
ferer Meinung ift es Aufgabe der 
Prefie, nit nur das Lobenswerte, 
fondern aud das Tadelnswerte zu be- 
richten. 


Aid Plan. 











Auf mehrere Anfragen, ob Getreide in 
Schobern auch verfichert ſei, verweiſen 
wir die Frageſteller auf Artikel 41. Wer 
aljo Inhalt des Getreidehaujes verfichert 
bat, darf im Notfalle auch Anfprüche an 
ben Aid Plan machen, wenn jein Getreide, 
mwelches in Schobern (nicht in Shocks) 
ftand, verbrannte, Doch ift der Gejchä- 
digte auch dann nur in dem alle zu 
Schabenerjaß berechtigt, wenn der nötige 
Feuerſchutz um die Schober gepflügt war, 
als da3 Feuer entftand, Zur weitern Er- 
Härung wollen wir noch eine Kleine Illu— 
ftration folgen lafjien. Ein Bruder hat 3. 
B. den Inhalt jeines Getreidehaufjes mit 
$200.00 verfichert. Ihm brennt ein Scho- 
ber Weizen ab im Werte von $50.00, 
Wenn diefer Bruder den verlangten Feu- 
erichuß um den verbrannten Schober ge- 
pflügt hatte, ehe das Feuer entftand, io ift 
er zu Schabenerjaß berechtigt; die Frage 
ift nur, bis zu welcher Höhe? Tie Ab- 
ſchätzer haben jich an Ort und Stelle zu 
begeben und den ganzen Wert jeiner Ge- 
treideernte abzujchäten. Dann findet 
man aus, ber wiebielfte Teil verbrannt 
ift. Iſt ber ganze Wert der Getreideernte 
auf 5500.00 und ber Wert bes verbrann- 
ten Schober3 auf $50.00 gejchäßt, jo ift 
dem Bruder ber zehnte Teil jeiner Ernte 
verbrannt, und der Aid Plan ift verflichtet, 
ihm ben zehnten Teil von ber Summe 
auszuzahlen, für welche er feine Ernte, d 
b. Inhalt des Getreibehaufes, verfichert 
Bat. In gedachtem Falle hatte der Bru- 
ber ben Inhalt feines Getreidehaufes mit 
$200.00 verfichert. Sein Anfpruch auf 
Schabenerjaß dürfte in biefem Falle nicht 
böber als den zehnten Teil von $200.00 
oder $20.00 geben. 

MENN, Aıp PLAN, 





Adrehveränderung. 
Jakob F. Reimer verlegt feinen Wohn- 
ort von Mountain Late, Minn., nach D8- 
ler, Saslatchewan, N. W. T. 





Saumjelig ift fluchjelig—reich an Fluch ! 
Es heißt, es ift: fein Hera — bie Welt ver- 





fchlafen. 2. Schefer. 





Bericht des 8. deutfchen £eh- 
rer- Inftituts, abgehalten bei 
Goeſſel vom 12. bis zum 
253. Auguft 1901. 


Die vorher befannt gemacht, tagte das 
8. deutſche Lehrer⸗Inſtitut am 12. Aug. 
zu Goeſſel. Schon am erfien Tage 
fanden fi) 29 Lehrer ein, die an dem⸗ 
felben teilnahmen. Dieſe Zahl feigerte 
fi) während der zwei Wochen auf 42, 
fo daß dieſes Inſtitut alle vorherigen 
an Zahl der daran teilnehmenden Leh⸗ 
rer weit übertraf. Auch kann man 
mit Recht jagen, daß diejes Inſtitut 
manden andern voraus war an gezeig- 
tem Interefle für die Sache. Alle Leh⸗ 
rer ſchienen recht regen Anteil zu neh» 
men an der Arbeit und an ben Be- 
ſprechungen des Inſtituts. Auch in 
Bezug der Beſucher kann ſich dieſes 
Inſtitut mit andern ſehr gut meſſen. 
Während der zwei Wochen erfreute ſich 
das Inſtitut einer Beſucherzahl von 
nahezu 100 Perſonen, welche von al» 
len Richtungen famen, von Newton, 
Moundridge, Hilleboro, Goeſſel, Les 
high, Aleranderwohl und aus dem We- 
ften. 

Was die Arbeit des Inſtituts be— 
trifft, jo wurde darin der neue Lehr⸗ 
plan verfolgt. Unterricht wurde er- 
teilt in Bibelkunde, Pſychologie, Gram—⸗ 
matik, Geſanglehre, Erziehungslehre 
und Methodik. 

Lehrer P. R. Voth erteilte den Un- 
terricht in Bibellunde, und es wurden 
die verfchiedenen Bücher des Alten Te- 
ftaments bis zum Bud) Jeremias durch» 
genommen. Man legte Gewicht auf 
den Namen, Berfafler, Zwed, Inhalt 
und Eigentümlichkeiten eines jeden Bu- 
ches, und es war bejonders in Bibel- 
funde zu merken, daß alle ein veges In— 
terefle fur das Studium der Bibel zeig- 
ten. 

Der Unterridt in Pſychologie wurde 
bon Lehrer A. S. Hirfchler erteilt. 
Obwohl dieſes Fach ein tiefes ift, fo 
folgten alle mit großer Aufmertjamteit. 





"| Man behandelte im Kurſus dieſes 


Jahres, nad der allgemeinen Einlei- 
tung, die Sinne und ihr Verhältnis 
zum Geiftesleben, das Weſen der Seele, 
das Bewußtſein, die Reception, die Auf- 
merljamteit, die Reproduktion, das Ge— 
dächtnis und die Gewohnheit. Man ift 
jomit bereit, im nächften Jahr mit der 
dritten Stufe des Erkenntnisvermö 
gens, dem Denken, anzufangen. 

In Grammatik unterrichtete Lehrer 
P. H. Richert von Bethel College, da 
Lehrer Penner es nicht möglich machen 
fonnte, das Inſtitut regelmäßig zu be- 
ſuchen. In diefem Fach handelte man 
dieſes Jahr von der Wortbildung und 
Orthographie, und man findet in den- 
jelben ſtets wieder etwas Neues. 

Lehrer W. B. Unrau nahm die Lei- 
tung in Gefanglehre. Er behandelte 
diefelbe kurz nad ihren drei Unterab- 
teilungen, nämlich Rhythmik, Melodit 
und Dynamit. Es fei bier noch kurz 
erwähnt, daß der Geſang im Anftitut 
ein recht lebhafter, enthufiaftifcher war. 

In Erziehungslehre unterrichtete 
Lehrer David Harder während der er- 
fen Woche. Da er aber nicht zugegen 
fein konnte während der zweiten Woche, 
wurde diejes Fach Lehrer D. H. Ri- 
chert für die Übrige Zeit übergeben. 
Beide Lehrer thaten ihr möglichft Be- 
fies, aud) diefen Zweig des Unterrichts 
interefjant zu maden. Man handelte 
von der Erziehung des Körpers, der 
Erziehung des Erkenntnis⸗, des Ge- 
fühls- und des Willensvermögens, wei- 
ter von der Erziehung zur Selbft- und 
Näcpftenliebe, zur Bottesfurdt u. f. w. 

Weiter wurde noch Unterricht erteilt 
in Methodil von den Lehrern P. P. 
Buller und P. E. Hiebert. Hier wur- 
den verſchiedene Lehrformen und all« 
gemeine Unterrichtsregeln betrachtet. 
Dann wurde noch im befondern der 
biblifche Geſchichtsunterricht, der Bibel- 





lefeunterriht, Methodik der Kirchenge⸗ 
ſchichte und des Kirchenliedes, aud) des 
Anihauungsunterrichtes und bes erften 
Lefe- und Schreibunterrichtes beipro- 
hen. 

Ein anderes Merkmal des deutſchen 
Juſtituts, welches mehr in das Prak— 
tifche des Lehrerberufes eingrifi, waren 
die Lehrproben. Es wurden 30 derfel- 
ben geliefert von verfchiedenen Lehrern 
und zwar in folgenden Fächern: Bib- 
liſche Geſchichte, Kirchengeſchichte, Leſen, 
Sprachlehre, Rechnen, Anſchauungs⸗ 
unterricht, Singen und Geographie. 
Nach einer jeden Lehrprobe folgte 
eine eingehende Kritik, deren Zweck 
derjenige war, den Lehrpraktikanten 
wohl auf feine Fehler aufmertfam zu 
machen, ihm aber anderjeitö auch Lob 
und Anerlennung zu zollen, wo er jol- 
ches verdient. Gerade in dieſen Lehr- 
proben wird den Lehrern Gelegenheit 
geboten, zu ſehen, wie andere es ma«- 
den, Gutes von ihnen anzunehmen und 
das nicht zu Empfehlende zu jehen und 
dann dasſelbe zu vermeiden in ihren 
Schulen. Weiter bringen die Xehrpro- 
ben mehr Einheit in der Lehrmethode 
in unfre Schulen, welches ſehr zu em- 
pfeblen ift. 

Während des diesjährigen Anftituts 
wurden auch nod) zehn Vorträge gelie- 
fert über Themata, die für den Lehrer 
fehr wichtig find. Es ift wohl nicht nö 
tig, alle diefe Themata hier anzuführen, 
wir laſſen e& olſo mit etlichen bemwen- 
den. 3. B.: Was ift der Zweck unfrer 
deuten Schulen? Was find einige 
der größten Hindernifie in unſrer 
Scäularbeit? Warum ift es vorteilhaft, 
etwas Naturkunde in der Schule zu 
treiben? Weiter waren etlihe Themata 
über Botanik, Zoologie, Geologie und 
Aftronomie. Nah einem jeden Bor- 
trag folgte eine kurze allgemeine Be- 
Ipredung, und konnte ein jeder viel 
daraus gewinnen. 

Am 23. Auguft, am legten Tage 
des Inſtituts, wurde dann die Ge- 
Ihäftsverfammlung abgehalten. Zur 
erjt wurde der Bericht des Schreibers 
und Kaſſenführers gegeben und ange- 
nommen. Dann folgte der Bericht des 
Beſchlußkomitees, welcher gutgeheiken 
wurde. Weiter wurde der Vorſchlag 
gemacht, daß das Inſtitut den Wunſch 
ausſpreche, das nächſte Jahr wieder 
in Goeſſel zuſammenzutreten. Derſelbe 
wurde ebenfalls angenommen. Da Leh— 
rer J. F. Duerkſen als Lehrer der Me— 
thodik abgeſagt hatte, wurde es not— 
wendig, einen andern zu erwählen. 
Lehrer P. PB. Buller wurde hierzu er- 
wählt. Darauf folgte die Beamten- 
wahl. Folgende Berfonen wurden er- 
wählt: Vorfiger B. B. Reimer, Schrei- 
ber und Kaſſenführer Frl. Katie Both 
und Leiter der Kritik Lehrer D. H. Ri- 
chert. Weiter wurde der Vorſchlag an- 
genommen, den Bericht des Inſtituts 
in der Hillsboro Poft, dem Bundesbo- 
ten, dem Kanſas Voltsblatt, dem Zions- 
boten und der Menn. Rundſchau zu 
veröffentlihen. Dann wurde der Bor- 
ſchlag gemadt, daß der jebige Vor⸗ 
figer eine Perfon ernenne, welche die- 
jenigen, die Vorträge lieferten, erfu- 
hen möchte, ihre Vorträge zu veröffent- 
liden. Es wurden nämlid während 
des Inſtituts zwei gediegene Vorträge 
bon Prof. Krufe und Prof. Wedel in 
der Aleranderwohler Kirche geliefert, 
und fomit war es der Wunſch des In—⸗ 
ftituts, diefelben veröffentlicht zu ſehen. 
Diefer Vorfhlag wurde angenommen, 
und der Borfiger ernannte Lehrer A. 
©. Hirſchler hiezu. Weiter wurde Leh- 
rer P. R. Both als Berichterftatter des 
Ynftituts ernannt, als folder der Kon⸗ 
ferenz gegenüber zu dienen, wenn es 
gewünjht werden ſollte. Da weiter 
feine Geſchäfte vorlagen, vertagte fi 
die Berfammlung. Es folgt nun nod 
der Bericht des Beſchlußkomitees. 

I. Beſchloſſen, daß wir als Inſtitut 


tet fühlen für die fegensreihen Tage 
des Inſtituts, welche wir miteinander 
verleben durften, und für das ange- 
nehme Wetter. 

II. Beſchloſſen, daß wir es ſehr be- 
dauern, unfern Kollegen und Borfiber 
des diesjährigen Anflituts J. B. Epp 
aus unſerem Lehrerkreis zu verlie- 
ren, und daß wir ihm Gottes befon- 
dern Beiftand und Segen zu feinem 
neuen Berufe wünfden. 

III. Beſchloſſen, Geſchwiſter Faſt, 
ſowie auch allen andern Geſchwiſtern, 
die Lehrer bewirtet haben, herzlich zu 
danken für ihre freundliche und zuvor⸗ 
kommende Bewirtung. 

IV. Beſchloſſen, den Profeſſoren 
H. ©. Kruſe und C. H. Wedel zu 
danken für ihre gediegenen Vorträge, 
und ſie zu erſuchen, dieſelben in un— 
fern Blättern zu veröffentlichen. 

V. Beſchloſſen, diefer Gemeinde, die 
fo viel zur Inſtitutsſache beigetragen 
bat, herzlich zu danken. 

VI. Beidlofien, dieſem Schuldi- 
firift zu danken für den Gebraud des 
Schullotals mit allem Zubehör. 

VII Beſchloſſen, den betreffenden 
Lehrern der verſchiedenen Fächer herz⸗ 
lich zu danken für den vortrefflichen 
Unterricht, den fie uns haben unent— 
geltlich zukommen laſſen. 

VIII. Beſchloſſen, Witwe Schmidt - 
zu danken für den Gebraud der Or- 
gel. Weiter beſchloſſen, dem Männer- 
chor zu danken für die fhönen aufmun- 
ternden Geſänge. 

IX. Beſchloſſen, allen andern, die 
in irgend einer Weile beigetragen ha— 
ben, dieſes Inſtitut jo erfolgreich zu 
machen, herzlich zu danten. 

X. Beſchloſſen, den Bericht des An- 
ſtituts in den folgenden Blättern zu 
veröffentliden: „Hillsboro Poſt“, 
„Bundesbote“, „Kanſas Volksblaätt“, 
„Zionsbote““, „Mennonitiſche Rund— 
ſchau“. 

F. G. Bantrag, 
A. F. Voigt, 


Saguttonte 
UgnesNidel, 





Folgendes find die Namen bderjeni- 
gen, die das Inſtitut beſuchten: 
Cornelia Schmale, H. D. Penner, 
Sujanna Quiring, Franz ©. Vankratz, 
Katharina Both, Wilhelm B. Unrau, 
Agnes Gerbrandt, Beter Schroeder, 
Anna Hirjchler, Eor. &.Heidebrecht, 
Agnes Nidel, Peter P. Buller, 
Beter H. Richert, Heinrich Beſtvater, 
Arnold S.Hirichler, Aelteſter P. Balzer, 
Peter R. Voth, Peter C. Hiebert, 
Cornelius J. Frey, Peter F. Toews, 
Peter Unruh, Johann H. Richert, 
Jakob H. Franzen, Heinrich P. Peters, 
Jakob Banmann, Johann P. Richert, 
David Harder, David H. Richert, 
Jakob B. Epp, Cornelius Frey, 
Bernh. B. Reimer, Katharina Richert, 


Heinrich Richert, Katharina Schmidt, 
Cornelius Sudau, Maria Voth, 
Daniel A. Hirſchler, Emilie Janz, 
Heinr. J. Pankratz, Peter A. Hiebert, 
Adolf F. Voigt, Peter H. Hiebert. 


Im ganzen genommen muß man 
wohl fagen, daß diefes achte Inſtitut 
wohl das befte noch abgehaltene gewe⸗ 
fen it. So ift e8 nun unſer aller 
Wunſch, daß die Arbeit desfelben nicht 
vergebens gewejen fein möchte, ſondern 
daß alle daran teilnehmenden Lehrer 
einen Segen davon mitgenommen ba- 
ben mödten, der fie durch das ganze 
Schuljahr begleiten möge. 

Kaſſenbericht: 
Vom früheren Schreiber er⸗ 


Bon ber Emmaus-Gemeinde 3.50 

Bon der Bions-Gemeinbe bei 
u J 

Kollekte in Alexanderwohl 
zur Bezahlung der Lehr⸗ 
plãne 


—2e 


4.30 


Im ganzen.... 


Verausgabt für Lehrpläne.. 
Für Briefe, Borto u. f. w.. 


Am ganzen.. ..$25.86 826. 86 
Somit ift die Inſtituts-Kaſſe leer. 


825.50 
.36 





uns zu viel Dank gegen Gott verpflid- 


Anna ©. Hirſchler, Schreiberin. 








1901, 


Mernonitifche RKundſchau. 
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randwirtſchaftliches. 


Das Verfangen der Schweine. 








Das Berfangen ift eine bei Schwei- 
nen häufig vorlommende Krankheit. 
Sie ift zwar nicht bösartig, kann aber 
au, wenn fie vernadhläffigt wird, be- 
fonderd im Anfange, leiht mit dem 
Tode des Tieres enden. 

Das Verfangen zeigt ſich nicht bei 
allen Tieren in derfelben Weile. Wäh- 
rend einigen es laum anzumerfen ift, 
fie trippeln mit den Hinterfüßen, die 
Ohren find ziemlih warm, die Futter⸗ 
aufnahme läßt jedoch nichts ‚zu wün⸗ 
{hen übrig, find andere Tiere dagegen 
wieder ſehr krank. Sie fiehen nicht 
auf, die Obren find heiß, fie fiebern 
ſtark, die Kotentleerung ftodt, fie ver- 
weigern die. Futteraufnahme. Wenn 
man fie zum Aufftehen zwingt, jo ma=- 
hen fie ein fürchterliches Geſchrei und 
legen ſich jofort wieder nieder, grunzen 
und fköhnen. 

Das Berfangen ift in der Regel eine 
Yolge der Meberladung des Magens 
mit ungewohntem Futter, dor allen 
Dingen mit ſchwerverdaulichen Nah— 
rungsmitteln. Es kann aber auch bei 
gewohnten Futter eintreten und if 
dann eine Folge des zu gierigen Freſ— 
fens, bejonders wenn das Tier länger 
als gewöhnlich hat warten müſſen und 
wenn die boraufgegangene Mahlzeit 
zu Inapp war. 

Man erkennt die Krankheit an den 
folgenden Erſcheinungen: Bei leichten 
Erkrankungen an dem Zrippeln der 
HDinterfüße oder Schonen des befalle- 
nen Beines, berührt man es, fo berei- 
tet man dem Tiere Schmerzen. Bei 
ftarfer Erkrankung fielen fi Fieberer⸗ 
ſcheinungen ein, die SKotentleerung 
ſtockt, der abgehende Rot ift Hein ge- 
balkt, wie bei Ziegen und Schafen, 
faft fteinhart, ſchwarz gefärbt, traden 
oder mit blutigem Schleim umbüllt. 
Die Tiere liegen viel, ftellen die Beine 
unter den Lieb und maden einen 
rummen Rüden. Berührt man bie 
Beine unfanft, fo äußern fie Schmer- 
zen. Ein Hauptmerlmal ift immer das 
mehr oder weniger Lahmen der Beine 
und die Schmerzäußerung bei Berüh- 
zung derfelben. Dies Lahmen und 
Schmerzen der Beine bliebt aud von 
Behand, wenn längfi alle anderen Er—⸗ 
f&einungen gehoben find, ja Die 
Stärke derjelben fcheint mit der Wit— 
terung und aud) dem Futter zu med: 
feln, fo daß es ein rheumatifches Lei- 
den zu fein jcheimt. 

Wie man nun diefer Krankheit wirt- 
fam entgegen treten kann, das lehrt 
uns [don die Urſache des Verfangens. 
Da e3 eine lleberladung des Magens 
if, fo ift zuerft für eine möglichft 
fhnelle Entleerung desſelben zu jor- 
gen. Hier wird ein Bredmittel gute 
Dienfte leiften. Gleichzeitig macht man 
Klyftiere von laumarmem Wafler, dem 
man etwas Leindl und Schmierſeife 
zufegt. Sollte das Zier noch etwas 
Nahrung aufnehmen, fo reiht man 
Schleim mit Gaben von Glauberſalz. 
Sollten die Fußenden fehr heiß und 
ſchmerzhaft fein, fo macht man kalte 
Umfdläge um die Klauen, und die lei- 
denden Schenkel werden tüdtig mit 
ſcharfen Salben und Flüffigkeiten ein- 
gerieben. 


Ganz befonderes Augenmert muß 
man dem Futter zuwenden. Dies darf 
durchaus keine irgendwie ſchwer ver- 
dauliden Stoffe enthalten. Belonders 
gut find Kleientränte. Das Tier muß 
zuerft mehr hungern als fatt werden. 
In den meiften Fällen, und wenn man 
den Tieren nur etwas Aufmerkſamkeit 
ſchenkt, wird die ‚Krankheit leicht ge- 
hoben fein, wenn aud) der fteife Gang 
bleibt. 


Blut als Dünger. 





Von Dr. U. Könydti, 


Tieriſches Blut ift infolge feines ho⸗ 
ben Stidftoffgehaltes als vorzüglicher 
Stidfoffpünger fehr geſchätzt, umfo- 
mehr, als dieſe Düngefubftanz darin 
in Verbindungen enthalten ift, welche 
duch die Pflanzen leicht alfimilierbar 
find. Aus diefem Grunde wird die 
Anwendung von Blut in frifhem Zu- 
ftande — mit Wafler verdünnt — 3. B. 
als Kopfdünger von vorzüglicher Wir- 
tung begleitet fein. Da aber das täg- 
lid) gewonnene Blut unmöglih immer 
fofort dem Boden einverleibt werden 
fann, fo muß e3 für die Zeit der Dün- 
gung aufbewahrt werden, was jedod 
bei feiner leichten Zerfeglichleit und 
dem damit bedingten Eintritt an Etid- 
ſtoffverluſt nur in Zonferviertem Zu- 
ftande geſchehen kann. 

An Berückſichtigung des eben Ange 
führten, ſchreibt Dr. K. im öſt. land» 
wirtihaftliden Wochenblatt, ift es alſo 
unmöglid, eine Sonfervierung des 
Blutes dadurd zu erzielen, daß es auf 
die Düngerflätte gegoffen und dort mit 
dem Stallmift umgeftodyen wird. 

Ebenjo fehlerhaft wäre es — zur 
Srreihung dieſes Zwedes — da3 Blut 
Imit gebranntem oder gelöfchtem Kalt 
zu mengen, denn durch dieſes Berfah- 
ren teitt vielleicht eine Trodnung ein, 
aber anderjeit3 wird gerade das Ge⸗ 
genteil don dem erzielt, wa8 man an« 
firebt, nämlich eine Erhaltung des 
Stidftoffes, denn diefer wird hierbei 
ausgetrieben. Bedient fi) doch die 
Technik diefer Eigenihaft des Aetzkal⸗ 
tes: aus organifhen Subjtanzen Am- 
moniat, alſo eine Stidftoffverbindung, 
auszutreiben. 

Zur Trocknung reſpektive Konferdie- 
rung bon Blut empfiehlt ſich Dagegen 
erfahrungsgemäß folgendes Berfab- 
ren: Man läßt das friſche, d. i. noch 
nicht geronnene Blut von Sägelpänen, 
trodenem Laub oder Torfmull auffau- 
gen und legt die gewonnene Mafle 
flach auf den Boden einer Scheune etc. 
Der großen Oberfläche des Gemenges 
wegen wird die Trodnung raſch vor— 
wärts jchreiten, was durch fleißiges 
Umſchaufeln no befchleunigt werden 
fann. Fühlt ih das Ganze troden 
an, fo ift die Konſervierung als vollen⸗ 
det zu betrachten sınd der Dünger kann 
an einem luftigen, trodenen Orte auf- 
bewahrt monatelang lagern, ohne daß 
man eisen nennenswerten Berluft an 
Stidftoff in demfelden zu befürdhten 
hätte. 

Zum Auffaugen dom Blut eignet ſich 
der an dritter Stelle genannte Torf: 
mull am werigften, denn obgleich es ein 
Bielfaches feines eigenen Gewichtes an 
Flüffigkeit aufzufaugen vermag, läßt 
es dieſes nur fehr ſchwer wieder los, 
felbft für den Yall, als die Trodnung 
der Mafle durh Anwendung höherer 
Temperatur unterftüßt wird. 

Sehr rationell ift ed, Blut an Ge- 
flügel zu verfüttern, nur muß bierbei 
die gehörige Aufmerkfamteit auf das 
gereichte Futter in Bezug auf Beidaf- 
fenheit und Menge desfelben verwendet 
werben. 

Um Blut als Geflügelfutter nugbar 
zu machen, foll es friſch gelafien, fo- 
fort mit Kleie, Fußmehl oder Schrot 
zu einem fteifen, gleihmäßigen Zeig 
gelnetet werden; dieſer Teig ift zu circa 
einem um. diden Flecken auszumwalten 
und bernad in je Kleinere Würfel zu 
zerfchneiden, die Würfel aber find, auf 
Hürden liegend, bei einer Temperatur 
von 130—150 Grad fofort zu trod« 
nen. 

Diefes Futter, gröbli zerkleinert, 
tann, bis zu 20 Prozent dem gemwöhn- 
lien Futter beigemengt, an Geflügel 
berfüttert werden. Mehr als 20 Pro- 
zent vom Futter davon zu geben, ift 
nit rätlih, da dieſes dadurd zu 
„bigig* wird. 








Das Ausfließen der Mild vor dem 
Melten. 





Man beobachtet das Ausfließen der 
Milch vor dem Melten nad ber 
„Schweiz. Landwirtihaftliden Zeit- 
fr.” in folgenden Fällen: 1. Zur 
Zeit der Geburt. 2. Auf Märkten bei 
Kühen mit fogen. gelpanntem Euter. 
3. Beim Weidegang, zumeift in der 
erften Zeit desfelben, ebenfo auf der 
Herbfiweide, wenn diefelbe reichlich 
und fett ift, befonderd an warmen, 
fonnigen Tagen und bei friſchmelken⸗ 
den Keühen. 4. Bei Stallfütterung in- 
folge des Liegens auf hartem Boden, 
bei wenig oder harter Streu. — Als 
Urſachen können angeführt werden: 
Eine ftarke Anfülung des Euterd mit 
Mil bei gleichzeitigem Erlahmen der 
Schließmuskeln eines oder mehrerer 
Stride; ftarte Reibung des Euters in- 
folge ftarter Bewegung beim Weide- 
gang und beim Treiben auf den 
Markt; Drud beim Liegen auf hartem 
Boden oder harter Streu. Als Bor- 
beugung und Mbhilfe empfiehlt fi: 
1. Melten der Kühe vor der Geburt in 
regelmäßigen Zwifchenzeiten (6 oder 8 
Stunden). 2. Das Spannen des Eu- 
ter3 bei Kühen, die zu Markte getrieben 
werden, jollte als Zierquälerei bezeich- 
net und verboten werden. Die Mil 
folder Kühe verändert ſich derart, daß 
fie zur Käſefabrikation nit verwandt 
werden fann; außerdem kann eine blei- 
bende Lähmung oder Schwächung der 
Schließmuskeln die Folge folder Hand- 
babung fein. 3. In der erften Zeit des 
MWeideganges melfe man diejenigen 
Kühe, welche die Mil ausfließen laf- 
fen, dreimal täglich, und zwar das er- 
fie Mal vor dem Austreiben auf die 
Weide. 4. Bei Stallfütterung bereite 
man den Tieren ein warmes, weiches 
Lager und melke fie regelmäßig von 6 
zu 6, oder von 8 zu 8 Stunden aus. 
Außerdem ift ein Waſchen foldder Stri- 
de mit zufammenziehenden Mitteln, 3. 
B. Eichenrindenabſud, zu empfehlen. 
Es muß ferner darauf gefehen werden, 
daß die Abfonderung der Milk in ei- 
ner für die Tiere ſchmerzloſen, fanften 
Weile erfolgt, da ſonſt leicht eine 
Ueberreizung der Schließmuskeln ein- 
tritt, die dann nur zu leicht das krank— 
bafte Ausjehen der Milch befördert. 
Sind die in vorftehenden Zeilen an- 
geführten Mittel auch alle ziemlich 
umftändlid auszuführen, fo ijt ihnen 
dennod die größte Aufmerkſamkeit zu- 
zuwenden, da bei einer Bernadhläffi- 
gung diefer Uebelftände leicht ſchwere 
Euterkrankheiten, wie Krebs oder ein 
gänzliches Berfiegen dee Mil auftre- 
ten können, die dann eine dauernde 
Reiftungsunfäbigleit des betreffenden 
Tieres nad) ſich ziehen. 





Mäftung von Truthühnern. 


Die Truthühnerzudgt gehört zu den 
einträglichſten Nußungen der Land«- 
wirtſchaft, da fie ſchon bei geringer 
Pflege, felbft bei einſchließlicher Ver⸗ 
wendung bon Kraft und Körnerfut- 
ter, einträglid ift; dem größten Ge- 
winn wirft fie aber dort ab, wo die 
Truthühner auf der Weide oder Stop» 
pelfeldern gehen können. Die Trut- 
bühner bedienen fi auf der Weide 
borzugsmweife nur der tieriihen Nab- 
rungsftoffe, wohin nit allein Ge- 
würm und Inſekten aller Art, fondern 
felbft größere Tiere, als Mäudfe, 
Maulmürfe, Fröfche, Eidechſen u. f. 
w. zu rechnen find und diefe von faft 
allen anderen Arten unjeres Rutzviehes 
verihmäht werden. Es ift jedem Land- 
wirte anzuraten, eine der Größe jei- 
nes Grumdbefiges entſprechende Anzahl 
Truthühner zu halten, um viefe den 
Truthühnern fo fehr zufagenden tieri- 
hen Futterſtoffe, die feiner Wirtſchaft 
auf keine andere Weife zugute kommen 
lönnen und die mitunter in fo großer 








berfutter ausreichen, vorteilhafter zu 
verwerten, und dann aud, um feine 
Aecker und Wieſen von derartigen Tie— 
ren, die ihm unter Umftänden recht 
verderblich werden können, zu fäubern. 
Der befte Zeitpunkt zum Fettmachen 
der Truthühner ift die Zeit, in welcher 
die Weide der Hühner auf dem Felde 
geringer wird und die warmen Som- 
mertage den älteren Herbiitagen wei» 
den, indem mit dem Beginne ber fäl- 
teren Jahreszeit der Appetit der Trut⸗ 
hühner fi jo verftärkt, daß fie in der 
Ihat und Wirklichkeit fraßgierig wer- 
den. Man reiht ihnen dann neben 
dem MWeidefutter zuvorderſt gekochte 
Kartoffeln, eingeweichte Körner u. ſ. 
w., und läßt fie davon nad) Belieben 
frefien. Hat man dieje Fütterung 14 
Tage fortgefegt, dann fperrt man die 
zu mäftenden Tiere an einem duntlen 
Orte ein und pflegt fie gut. Als Fut- 
ter können auch diefelben Stoffe fortge- 
geben werden, nur beadhte man dabei 
eine ſtete Abmwechjelung, weil dadurd 
der Appetit der Tiere rege erhalten 
wird. Auch Mais, Bohnen, Erbfen, 
Buchweizen, Buchedern, Eicheln, Nüffe, 
füße Kaftanien etc. können als Maft- 
futter verwendet werden. Mit diejen 
Wutterftoffen füttert man dann ſo 
lange, bis die Tiere fett find; zum 
Getränt maht man ihnen frifches, 
leicht gefalzenes Wafler. Hat man die 
Tiere auf diefe Weife etwa vier Wochen 
lang gemäftet, fo kann man fie noch 8 
Zage lang alle Abende mit ſechs Stüd 
Nudeln, von Gerfienmehl bereitet, 
ftopfen; dadurch erlangt man Truthuh 
ner, die 20 bis 24 Pfund ſchwer und 
ſehr fett werden. 

Wil man jedoch diefelben jchneller 
fett haben, jo wird jo ziemlich dasjelbe 
Verfahren wie bei dem Mäſten des 
übrigen tyederviehes angewandt. Man 
fopft fie täglich zweimal, morgens 
und abends, mit in Milch geweicdhten 
Nudeln von Gerften-, Buchweizen- oder 
Maismehl. Auh Mais in Körnern, 
der vorher 24 Stunden lang in lau— 
warmem Waller eingeweiht wird, 
fann zu gleihem Zwecke verwendet 
werden, doch muß das Einzwängen der 
Nahrungsfoffe ſtets in allmählich zu— 
nehmenden Portionen geſchehen. Nach 
8 bis 10 Tagen können die Tiere bei 
diefem Verfahren ein Gewicht von 20 
bis 25, ja felbft von 30 Pfund errei- 


den. 





Unſere Apfelernte. 





Während man mit Beforgnis die 
MWetterberichte aus der weſtlichen Korn⸗ 
fammer verfolgt, wo die anhaltende 
Dürre und Hite die Maisernte ernſtlich 
gefährdet, kommt von anderer Geite 
die erfreuliche Kunde, daß wir im dies 
fem Jahre einer ganz enorm reichen 
Hepfel-Ernte entgegenjehen dürfen. 
Das diejer Poften in dem Budget un- 
ferer Landwirtfhaft zu bedeuten hat, 
davon machen fi nur die mwenigften 
Leute einen Begriff. Sie werden ftau- 
nen ob der Angabe, daß jelbft in einem 
Durchſchnittsjahre der Geldwert unje- 
rer Aepfel-Ernte bereits denjenigen des 
Weizenertrages überfteigt. 

Und doc ift dem fo. Nach den Be» 
rechnungen eines weſtlichen Statiftiters 
belief fi die Nepfel-Ernte des Landes 
im vorigen Jahre auf 215 Millionen 
Faß oder 538 Millionen Bufhels, was 
bei einem Preife von ca. 82 pro Faß 
die riefige Summe von 430 Millionen 
Dollars ergeben würde oder nahezu 
125 Millionen mebr als der Wert un- 
ferer Weizenernte im lebten Jahre. 

Das find Zahlen, die jedem die Au- 
gen öffnen müfjen über die Refiourcen 
unferer Zandwirtihaft und über die 
unermeßlichen Werte, welche diefelbe 





Menge vorhanden find, daß fie, wenn|unferen Nationalreichtum 
auch nur periodenweife, für eine ent- | Was will dagegen die ſchaffende Kraft 
ſprechende Anzahl Truthühner zur aus- | von Handel und Ynduftrie befagen, 
ſchließlichen Ernährung ohne alles Ue- wenn der Landmann aus einer einzi- 


zufübrt. 


gen Obftforte folde Erträge erzielen 
tann! Und mwelder Entwidelung ift 
unfer Obftbau noch fähig, wenn bei 
anderen Fruchtgattungen in derfelben 
ſyſtemaſchen Weife verfahren wird, wie 
bei der Apfeltultur. Wer hätte vor 
15 Yabren daran gedacht, daß die Ver. 
Staaten zum Haupt-Aepfellieferanten 
für die Alte Welt werden würden, und 
doch verfenden wir bereits jährlich 
mehr als vier Milldonen Faß der 
Ihmadhaften Frucht nad europäifchen 
Häfen. Bon Jahr zu Jahr fteigt die 
Nachfrage und don Liverpool bis St. 
Petersburg haben amerikaniſche Aep- 
felforten ſchon ihren feiten Marltwert. 


Allerdings hat es Mühe und Arbeit 
gekoſtet, bis diejes ſchöne Refultat er» 
zielt wurde. Es galt, die richtigen 
Uepfelforten fitr die jeweiligen Gegen- 
den zu finden, doch dieſe Aufgabe ift 
dank der verſchiedenen Bundes- und 
ſtaatlichen Verſuchs Stationen im Ber» 
ein mit individuellen Verfuchen glüd- 
lid) gelöft worden und jegt erftredt ſich 
eine rationale Nepfeltultur über das 
ganze Land von Ozean zu Ozean. Na- 
mentlich Kalifornien liefert Tafeläpfel, 
welde an Schmadhaftigleit den beften 
Sorten Europas gleihftehen und des— 
balb im Ausland befonders geſucht 
find. Aber au das fogenannte Wirt« 
Ihaftsobft, das in großen Maflen in 
den weſtlichen Prairie-Staaten gezogen 
wird, erfreut fih ala Dörrobft einer 
tarten Ausfuhr, vornehmlich nad 
England. 

Dabei ift alle Ausfiht vorhanden, 
daß ſich dem Apfel auch demnächft die 
amerikaniſche Birne beigefellen wird, 
denn einem deutſch-amerikaniſchen 
Obftzüchter Namens Keefer ift es be— 
reits gelungen, eine widerftandsfähige 
Birnenforte zu gewinnen, die fidh zur 
Anpflanzung in der gemäßigten Zone 
unferes Landes borzüglid eignet und 
an Schmackhaftigkeit und Saftreid- 
tum mit den beiten Bergamotte-Arten 
meſſen kann. 

Und wer weiß, ob der Tag nidt 
mehr fern ift, da aud in Bezug auf 
Steinobit wir den alten Rulturländern 
den Rang ablaufen werden. Unfere 
Agrikulturtechniker in Waſhington, die 
in verſchiedenen Gegenden des Oſtens 
und Weſtens Verſuche mit Pflaumen— 
Bäumen angeſtellt haben, machen uns 
wenigſtens darauf Hoffnung, daß es 
gelingen wird, glei gute Pflaumen- 
Sorten, wie fie die unteren Donaulän- 
der, befonders Serbien, berborbrins. 
gen, auf unferm Boden zu züchten. 

Jedenfalls verdienen alle diefe Pfad» 
finder auf der Bahn der Entwidelung 
und ervielfältigung unferes Land» 
baues denjelben Ehrenplag als „Meh— 
rer des Reiches“, wie die fFörderer von 
Handel und Induſtrie. 





Maulmwürfe zu vertreiben. 
Wenn diefe font ſehr nüglihen Tiere 
dur Wühlen in Ziergärten jehr lä- 
flig werden, lege man tote Fiſche oder 
Krebie in ihre Gänge oder giehe Per 
troleum oder Wagenteer in diefelben. 
Man kann auch flark in Petroleum 
geträntte Lappen oder Werg dazu ver⸗ 
wenden. 

(Landwirtſchaftliches Wochenblatt.) 





Mayonnmaifetunte Man 
rührt vier Eigelb in einer Schüſſel, 
giebt unter fortwährendem Rühren 
tropfenweife 4 Liter Olivenöl dazu, 
einige Körnchen Salz und etwas Eifig. 
Dies rühre man alles recht jhäumig 
und ftelle es auf Eis zum Didwerden. 
Sollte die Tunte gerinnen, fo verar- 
beite man zwei Eigelb mit etwas But⸗ 
ter, gieße fie löffelmeife darüber und 





vermiſche alles gut miteinander. 
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Beitereignilfe. 


Deutſchland. 
Homburg, 28. Auguſt. — Das 
Teſtament der verſtorbenen Kaiſerin 
Friedrich wurde heute ohne weiterere 
Förmlichkeiten geöffnet. Das Vermö— 
gen der Verſtorbenen beläuft ſich auf 
elf Millionen Mark. Ihre ſechs Kin— 
der erhalten auf Grund des Teſtamen⸗ 
teö je eine Million Mark. Die jüngfte 
Tochter, Prinzeffin Margarete von Hel- 
fen, Gattin des Prinzen Friedrich Karl 
von Heſſen, erhält außerdem das Schloß 
Friedrichshof, auf deſſen Ausbau die 
BVerftorbene das von der Gräfin Gal- 
liera binterlafjene aus drei Millionen 
Mart beftehende Legat verwendete. 
Die verftorbene Kaiſerin zerftörte nur 
ihre allerprivateften Papiere, die übri— 
gen murden in der Bibliothet von 
Friedrichshof untergebradt. Die Nad- 
laſſenſchaft ber verftorbenen Kaiſerin 
ſchließt keinen Teil des Vermögens ihrer 
Mutter, der verſtorbenen Königin von 
England, in ſich, da die Kaiſerin auf 
ihren Anſpruch verzichtete. 


Berlin, 27. Aug. — In Anbe— 
tracht, daß die Sühne-Miſſion des 
Prinzen Chun, des Bruders des Kai— 
ſers von China, eine der von den Mäch— 
ten geſtellle Friedensbedingung war, 
hat die Unterbrechung der Reiſe des 
Prinzen Chun, der ſich zur Zeit in Ba- 
fel in der Schweiz befindet, bedeuten- 
des Auffehen erregt. Die Angabe, daß 
Prinz Chun erkrankt fei, wird nirgends 
ernftlich geglaubt. Wenn man in Be- 
tracht zieht, daß zugleich die auf der 
Reife nah Japan befindlihde Sühne- 
Miffion in Shanghai plöglic einen 
Aufenthalt madte, jo muß man zu der 
Anfiht kommen, daß fi in Berhin- 
dung mit dem Unterzeichnen des Yrie- 
denäprotofolld neue Verwickelungen er- 
geben haben. 

Die deutſchen Zeitungen, welche dieſe 
Angelegenheit in vorfichtiger Weile be- 
ſprechen, laſſen durdbliden, daß die 
Verzögerung in der Ankunft des Prin- 
zen Chun auf eine Anfrage des Kaiſers 
Wilhelm betreffs gewiſſer Etiketten zu— 
rüdzuführen ift, welche Prinz Chun nicht 
zufriedenftellend beantworten konnte 
oder wollte, ohne vorherige Erlaubnis 
vom chineſiſchen Hof. 








Frankreich. 

Paris, 27. Aug. — Eine ſoeben 
ausgegebene halbamtliche Note erklärt, 
daß der Botſchafter Conſtans Conſtan⸗ 
tinopel auf Befehl des Miniſters des 
Auswärtigen verlaſſen habe, weil die 
Pforte ihren Verpflichtungen nicht nach⸗ 
gekommen fei, trogdem fie ſchon am 17. 
Auguft gewiſſe Zugeftändnifie mit Zu> 
fimmung des Sultans gemadt habe. 
Dem türkifhen Botihafter in Paris, 
Munir Bey, ift telegraphiert worden, 
nicht nad) Paris zurüdzutehren. Der 
türkiſche Botſchafter befindet fich zur 
Zeit in der Schweiz. Die diplomati- 
ſchen Beziehungen zwijchen den beiden 
Staaten find aljo abgebroden. 

Der Sultan hatte verfproden, die 
franzöfifhen Entihädigungsaniprüche 
in der Höhe von 12 Millionen Yranten 
zu bezahlen, weigerte ſich aber ſchließ ⸗ 
lid. Noch in Stambul ſuchte der 
Sultan Herrn Gonftans zu beftimmen 
zurüdzutehren. Es werde alles zur Zu» 
friedenheit georonet werden. Conſtans 
lehnte aber ab. Die franzöfiiche Regie 
rung wird jet die Vorſchlage des Sul⸗ 
tans abwarten. 


Paris, 28. Auguft. — Dr. Koch 
bat fich bereit erklärt, den Dr. Granault 
mit dem Gift der Rindertuberkuloje zu 
impfen, um zu beweifen, daß die Men- 
fhen- und Rindertubertulofe voneinan- 
der verſchieden feien, und daß die letz⸗ 
tere nicht auf Menſchen übertragbar fei. 


Paris, 1. September. — Abbas 
Paſcha, der Khedive von Aegypten, if 


Großbritannien. 
London, 27. Auguft. — Bor ei» 
nem Jahre organifierte Generalmajor 
Eir Frederic Maurice ein Radfahrer: 
korps, welches aber damals nicht befon- 
ders befriedigte. Jetzt hat ein Radfah- 
rerkorps von 1300 Mann in Alderſhot 
Uebungen abgehalten, weldhe den unge» 
teilten Beifall aller Militärs gemwan- 
nen. Die Radfahrer legten 12 Meilen 
in 56 Minuten zurüd, und führten alle 
Evolutionen in vorzüglider Ordnung 
aus. 


London, 28. Aug. — Das Kriegs: 
amt hat folgende Depeidhe an den Lord 
Kithener gefandt: „Wie wir hören, 
haben Sie bis jeßt noch feine zufrieden- 
ftellenden Berichte über die Ermordung 
unferer Verwundeten bei Vlakfontein 
erhalten. In Anbetracht der in Ihrem 
Telegramm vom 25. Auguft erwähnten 
Vorfälle find wir der Anficht, daß Sie 
alle Mitglieder folder Kommandos, 
welche ſolche Scheußlichkeiten verübten, 
durh Proflamation benadrichtigen, 
daß fie im Falle der Gefangennahme 
als die Schuldigen betrachtet werden, 
gleihgültig, ob fie die That begangen 
haben oder nit. Es genügt, daß fie 
anmejend waren, als ſolche Scheußlich— 
keiten begangen wurden. Der Yührer 
eines folden Kommandos wird zum 
Zode verurteilt, und die Mitglieder 
werden mit der Todes- oder einer leich- 
teren Strafe belegt, je nachdem fie 
ſchuldig find.“ 





China. 

Peking, 28. Aug. — Hier iſt ein 
kaiſerliches Edikt eingetroffen, in dem 
die Abſicht erklärt wird, nach Peking 
ohne Aufſehen zurückzukehren. Der 
Kaiſer wird bei ſeinem Abſchiede der 
Stadt und Umgegend von Singanfu, 
mo große Not herrſcht, 100,000 Taels 
Geben. Außer der Ausbeflerung der 
Straßen follen keine Borbereitungen 
für die Reife des Hofes gemacht wer— 
den. Die Reife geht durch die Provin- 
zen Schanfi, Honan und Tſchili. Allen 
durchzogenen Diftrikten follen die Steu— 
ern für ein Jahr erlafien werden. 

Das kaiferliche Edikt, in welchem die 
Einfuhr von Waffen und Munition 
entiprehend den Forderungen der 
Mächte verboten wird, hat die fremden 
Gefandten nit befriedigt. In dem 
Edikte wird durchaus verſchwiegen, daß 
das Verbot ein Zeil der Strafe ilt, 
welche die Verbündeten der dinefifchen 
Regierung auferlegt haben, und daß die 
Regierung keine Waffen einführen darf. 
An dem Edikte ift daS Verbot als 
ein freiwilliger Alt der chineſiſchen Re— 
gierung hingeftellt. Auch wird nur den 
Unterthanen die Einfuhr von Waffen 
verboten, weil das Land durd Räuber 
beunruhigt fei. Die fremden Geſand— 
ten werden über das Edilt beraten. 


Peting, 28. Aug. — Die Gefand- 
ten der Mächte entichloflen fi heute 
nad längerer Beratung, das in das 
Friedens Prototoll einzufügende Edikt 
des Kaiſers, in welchem vorgefehen 
wird, daß die Ehinefen weder Waffen 
noch Munition einführen dürfen, mit 
Ausnahme des erften Paragraphen, 
anzunehmen. Es ift befannt, daß der 
englifche Gefandte, Sir Erneft Satom, 
den Antrag ftellte, das Edikt als unge- 
nügend den hinefiihen Kommifjären 
wieder zujuftellen; allein er drang mit 
feinem Vorſchlag nit durch. Mehrere 
der Diplomaten, einſchließlich des Herrn 
Rodbill, weigerten fi, das Edikt in 
das Prototoll aufzunehmen, da es un« 
ausführbar und unlogiid ſei. Die 
Chineſen würden ſchwerlich imſtande 
fein, die offentliche Ordnung aufrecht 
zu erhalten, wenn man ihnen verbiete, 
Waffen und Munition einzuführen. 
Während vor einem Monat die dinefi- 
fen Kommiſſäre die Gefandten beftän- 
dig zur Eile anfpornten, bat fi jept 


find unaufhörlich bemüht, den Kom- 


mifjären Eile beizubringen. Mehrere 
diefer Herren leben nämlid in der Hoff- 
nung, daß ihnen nächftens befjere Poſten 
angemwiefen werden; und da ihnen das 
tropiſche Klima Pelings nachgerade un 
angenehm wird, fo fehnen fie den Au— 
genblid herbei, da fie die Heimreife 
antreten fönnen. Den Ehinejen dürfte 
es gelingen, aus diefem Umftande Ka— 
pital zu fhlagen. Hätten die anderen 
Regierungen ihre Belagungen in Per 
fing belafjen, wie die britifche, fo dürf— 
ten die Chineſen ſich mwilliger zeigen, 
den Sinn des Friedens » Protokolls zur 
Geltung zu bringen. 


Türkei. 

ſtonſtantinopel, 28. Aug. — 
Nach der Abreiſe Conſtans' wurde die 
franzöſiſche Fahne auf dem franzöſi— 
ſchen Botſchaftsgebäude niedergeholt. 
Die Mitglieder der Botſchaft bleiben 
bier, aber es iſt kein Geſchäftsträger er- 
nannt. 

Die franzöſiſchen Konſuln in der 
Zürlei haben den Auftrag erhalten, 
ihre Geſchäfte fortzuführen. 

Es wird jetzt behauptet, daß der 
Sultan den franzöfiihen Hantelsinter- 
ejlen in der Türkei fortwährend Hin- 
derniffe in den Weg gelegt habe. Dies 
babe die Lage verſchärft. Auch alle 
andern Vertreter der fremden Mächte 
Hagten über läftige Erfchwerungen der 
Handelöbeziehungen. 

Berlin, 1. Sept. — Abdul Ha— 
mid hat wieder einen feiner unerwartes 
ten Schachzüge ausgeführt. Gerade 
jest, da die dDiplomatifchen Beziehungen 
zwiſchen der Türkei und einer Anzahl 
europäiſcher Großmächte geipannte find, 
findet zwifchen der Türkei und Griechen- 
land eine Annäherung ftatt. Es ift 
wahrſcheinlich, daß in nicht allzu fer- 
ner Zeit König Georg von Griechen- 
land den Sultan von Fonftantinopel 
bejuchen wird. Der griechiſche Gefandte 
in der türkiſchen Hauptftadt trifft ſchon 
feit einiger Zeit die Vorbereitungen für 
einen ſolchen Beſuch. Ferner dürfte 
der griehiiche Premier in Bälde nad) 
Konftantinopel gehen, um bdirelt die 
Zulammentunft zu vermitteln, und 
dem Sultan die Wünfche und Hoffnun- 
gen Griechenlands unterbreiten. Soll» 
ten diefe geplanten beiden Befuche ftatt- 
finden, fo erwartet man, daß fie zu der 
endgültigen Löſung der kretiſchen Fra— 
ge führen werden, der einzigen offenen 
Frage zwifchen den beiden Ländern. 
Griedhenland würde ohne Zweifel ge- 
neigt fein, der Türkei bedeutende Zuge- 
ftändniffe zu maden, wenn der Sul« 
tan der Abtretung Cretas zuftimmt. 
Als voretlihen Tagen die kretiſche Kam- 
mer fi) vertagte, ſprach der Präfident 
derjelben unter lautem Jubel der Ab- 
geordneten die Hoffnung aus, daß die 
Abgeordneten in kurzer Zeit fi in 
Athen verfammeln werden. 


Baltan. 
Paris, 30. Auguft. — Matin mel- 
det, daß des Sultans erfte Bergel- 
tungsmaßregel in der Veröffentlihung 
eines Irade befteht, wodurd die Kon— 
zeifionen und die Befreiung von Steu- 
ern, derem ſich die franzöſiſchen kirchli— 
hen Gemeinſchaften in Beirut und Je— 
rufalem erfreuten, zurüdgezogen find. 
Der türliſche Botihafter für Frant- 
rei, Munir Bey, der ſich zur Zeit in 
der Schweiz aufhält, fam auf kurze 
Zeit nad) Paris, um mit dem franzd» 
ſiſchen Botſchafter für die Türkei, Con— 
Hans, zu konferieren. Er reifte intog- 
nito, um zu vermeiden, daß ihm jeine 
Paſſe überreicht würden. Was in der 
Ronferenz verhandelt wurde, ift nicht 
befannt, aber man glaubt, daß fie zu 
einer Aenderung in der Lage beitragen 
wird. Die auf morgen angeſetzte jähr- 
lie Feier anläßli der Thronbeſtei⸗ 
gung Abdul Hamid 2., die in der tür- 
tifhen Botſchaft ftattfinden follte, if 











das Blatt gewandt und die Gejandten 





in Paris eingetroffen. 


Ecuador. 

Quito, 30. Aug. — Obwohl die 
Regierung ſtrikte Neutralität beobach— 
tet, ift doch befannt geworden, daß Re— 
volutionäre jenfeit8 der Grenze bei 
Gardi den kolombiſchen Truppen fid 
gegenüber befinden. Dagegen find 
feine Regierungstruppen in Colombien 
eingefallen. 





Afrika. 

Kapftadt, 1. Sept. — Der Bu— 
ren-Hommandant LXotter, der an der 
Spige einer Anzahl Eindringlinge 
fieht, hat dem Lord Kitchener auf die 
Proflamation, die er ihm unter einer 
Parlamentärflagge geſchickt, eine Ant- 
wort gejandt, die fih im Drud nicht 
Ihön ausnehmen würde. Die Buren- 
eindringlinge find im Georgediftrikt 
(32 Meilen von Mofel Bay und vier 
Meilen von der ſtüſte entfernt) jehr thä- 
tig. 





Colombien. 

Colon, 31. Auguſt. — In Bocas 
del Toro, wo im Laufe der letzten Woche 
Verſtärkungen der Regierungstruppen 
eintrafen, verhält fich alles ruhig. Die 
Rebellen haben ihr Lager auf der 


„Proviſion“⸗Inſel unmeit der Stadt 


aufgeihlagen. In der Stadt jelbft 
haben fih die Regierungstruppen ein- 
quartiert. Der Geſchäftsverkehr in 
Bocas del Toro beſteht hauptſächlich 
in einem lebhaften Bananenhandel mit 
den Vereinigten Staaten. 


Colon, 1. September. — Die Re- 
gierung hat 60 Mann Berftärtung bon 
bier nad) Bocas del Toro abgefandt. 





Rorwegen. 

Chriftiana, 1. Sept. — Loyds 
Berichte Über die den verſchiedenen Han- 
deläflotten während des verfloflenen 
Jahres zugeftoßenen Unfälle haben in 
Norwegen großes Vufjehen erregt. Den 
Berichten zufolge find den norwegifchen 
Schiffen ein fo hoher Prozentfag Un» 
fälle zugeftoßen, daß die Angelegenheit 
einen nationalen Standal zur Folge 
haben dürfte. In Norwegen glaubt 
man, daß diefe vielen Unfälle auf die 
Thatſache zurädzuführen find, daß die 
norwegiſchen Schiffe zum großen Zeil 
feinen etablierten Yabrrouten folgen 
und weil die Ausbildung der Schiffs- 
offiziere vieles zu wünſchen übrig läßt. 
Das Aufjehen, das dieje Berichte mach— 
ten, ift um jo größer, da der norwegiſche 
Seemann als der befte der Welt gilt. 





Spanien. 


Madrid, 1. Sept. — In San 
Sebaftian, der@ommerrefidenz des ſpa— 
niſchen Hofes, veröffentlichte neulich ein 
farliftifches Blatt einen Artikel, in dem 
die Offiziere des vor San Sebaftian 
ftationierten Geſchwaders angeblich be» 
leidigt wurden. Anzahl Offiziere traten 
in die Redaktion des ‚Blattes und grif- 
fen den Gejchäftsleiter und zwei Re 
dakteure mit Stöden an. Es folgte 
eine allgemeine Prügelei, bei der ein 
Leutnant ſchwer und zwei andere Offi- 
ziere leicht verlegt wurden. Auch die 
Zeitungsleute erhielten eine tüchtige 
Tracht Prügel. Es wurden mehrere 
Offiziere verhaftet, aber wieder freige- 
lafien, nachdem fie ihr Ehrenwort gege- 
ben hatten, fi friedlich zu verhalten. 





Streiknachrichten. 

New PYork, 29. Aug. — Der Prä- 
fident Shaffer beantwortete eine tele» 
graphiſche Anfrage der ‚World‘, ob 
ex die Amalgamated Afjociation zu in- 
lorporieren gedente, folgendermaßen: 

„Ich kenne weder in diefem noch in 
einem anderen Staate ein Gejeg, mwel- 
ches die Inkorporation eines Arbeiter- 
verbandes geftattet. Perjönlidh vermag 
id feinen Grund zu finden, der bie 
Amalgamated Afiociation davon ab- 





abgelagt worden. 


balten follte, Körperſchaftsrechte zu er⸗ 





werben, wenn fie einen Yreibrief erhals 
ten könnte. Unfere Delegaten und 
Mitglieder mögen jedod anderer An« 
fit fein. 

„Der einzige Arbeiterverband, der 
je intorporiert wurde, ift der alte Or- 
den der Arbeitsritter; diefem wurden 
die Körperfchaftsrechte aber durch einen 
fpeziellen Kongreß⸗Beſchluß verliehen. 
Das dürfte allgemein befannt fein. 
Um die Amalgamated Afjociation in« 
forporieren zu können, müßte die Le— 
gislatur ein Gejeg annehmen, das uns 
geftattet, daS bezüglihe Geſuch dem 
Kongreß zu unterbreiten. Gegenwär« 
tig ift aber feine diefer Körperſchaften 
in Sigung.‘‘ 


Pittsburg, 29. Aug. — Die ftrei- 
tenden Arbeiter der McElintod-Mar- 
ſhall Company in Rankin, Pa., biel- 
ten heute morgen eine Verſammlung 
ab und erklärten den Streik für been- 
det. Sie werden zu den von der Ge- 
felfchaft angebotenen Bedingungen die 
Arbeit wieder aufnehmen. 


Pittsburg, 29. Auguf. — Die 
Beamten der ‚‚United States Steel 
Corporation‘’, deren Yabriten dur 
den Streit in Unthätigkeit geſetzt wur» 
den, erflärten heute, daß fie mit An— 
fragen um Arbeit feitens der Streiler 
förmlich beftürmt würden. Die von 
der Gejellihaft befannt gemadte Er» 
Härung, daß fie von nun ab mit den 
Gewerkſchaftsweſen vollftändig brechen 
wolle, hat offenbar die Streiler einge» 
Ihüchtert, fo daß fie in hellen Haufen 
berbeigelaufen fommen und fi zur 
Arbeit melden. Die Mitglieder der 
„Amalgamated Aflociation‘‘ behaup- 
ten dabei aber immer nod, daß ihre 
Leute treu zur Fahne hielten und ihre 
urfprünglide Stärke bewahrten. Ei— 
ner der Truft-Beamten meinte heute, 
die Streifer ſeien offenbar darüber, 
wie lange es dauere, einen Mann für 
die Arbeit an einer Maſchine einzuler- 
nen, ſehr im Irrtum. Es babe fid 
nämlich hberauägeftellt, daß ganz uner- 
fahrene Leute in jehr kurzer Zeit recht 
tüchtige Mechaniker werden könnten. 
Man habe deshalb eine Anzahl derar— 
tiger Leute angeftellt und fei von dem 
Refultat volftändig überraſcht. Wiele 
Yabrilarbeiter, die bisher nur gemöhn- 
liche Arbeiten verrichteten, hätten zum 
Erfiaunen ihrer Borgelegten den Be— 
weis geliefert, daß fie fi während ih: 
rer ununterbrodenen Thätigkeit in der 
Fabrik recht tüchtige Kenntnifje der ei- 
gentlichen Facharbeiten angeeignet hät- 
ten. Aus diefem Grunde fjchon hoffen 
die Fabrikbeſitzer in verhältnismäßig 
furzer Zeit imftande zu fein, ihre Fa— 
briten mit neuen Mannfdaften in Be- 
trieb zu halten. 





Pittsburg, Pa., 30. Auguft. — 
Das wichtigſte Ereignis auf dem Ge- 
biete des Streits bildete heute die Kon— 
ferenz eines Komitees der Bay View 
Loge von Milwaukee mit den Beam- 
ten der Amalgamated Aſſociation in 
dem Hauptbureau der legteren. Die 
Beiprehungen nahmen mehrere Stun- 
den für fi in Anſpruch; es beteilig- 
ten fih an ihnen die Herren J. D. 
Hidey und 3. %. Cooper aus Mil 
waukee und der Präfident Shaffer, 
der Sekretär Williams und der Hilfs- 
fetretär Tighe, der gerade von feiner 
Reife nad dem Often zurückgekehrt ift. 

Es beißt, daß das Milmauteer Ko— 
mitee hierher gefandt worden ift, um 
fid an Ort und Stelle über die Lage 
des Streild zu vergemifiern. Die 
Leute haben fich ‚hier fleißig umgejehen 
und auch verſchiedene der Fabriken be- 
ſucht, welde ſich im Betriebe befinden. 
Es ift noch nicht eniſchieden, wie der 
Bericht lauten wird, den fie in ihrer 
Heimat erfiatten werden. Der Zwed 
ihrer Reife foll es jedoch fein, womög⸗ 
lid ein Ablommen zu treffen, das den 
Milwauleer Streitern die Rüdtehr zur 
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Arbeit geftattet. Es heißt, daß das 
Komitee den Präfidenten Shaffer ei- 
nem ſcharfen Kreugverhör unterzog und 
fi namentlich genau über deſſen Lohn⸗ 
ablommen mit der Federal Steel Eo. 
informierte. Die Herren werden wahr- 
fheinlich heute abreilen und nad ih- 
sem Eintreffen in der Heimat eine 
Berfammlung der Bay Bien Loge 
einberufen, um den einzufdhlagenden 
Kurs zu vereinbaren. 

Es wird gefagt, daß die Streiler in 
Meſteesport mit der Lage und den 
Fortſchritten, die der Streit macht, 
unzufrieden fein. Sie haben die 
Hoffnung aufgegeben, die Arbeiter in 
Duquesne und Homeftead zur Nieder- 
legung der Arbeit bewegen zu können. 
Nichtsdeſtoweniger werden fie heute 
nahmittag, einige Zaufend Mann 
Hart, mit Mufit nad) Duquesne mar- 
Ihieren und eine Berfammlung in der 
Zurnhalle abhalten. 

Die Wirte in Mecfeesport find 
übereingeflommen, ihren Hunden wäh— 
rend der Dauer de3 Streits feinen 
Kredit mehr zu gewähren. Die Sirei- 
ter find über diefe Ankündigung jehr 
ärgerlich. 

Die Gerüchte, denen zufolge der 
Präfident Shaffer dem Präfidenten 
Schwab von der „United States Steel 
Corporation“ einen abgeänderten Ver— 
gleichsvorſchlag unterbreitet habe, wur⸗ 
den in der Dffice der genannten Gefell- 
ſchaft nicht beſtätigt. Es wurde aber 
gelagt, daß ein derartiger Vorſchlag 
nicht erwartet würde, und, wenn er ge 
macht werden follte, keine Beachtung 
finden dürfte. Die Haltung des Trufts 
iſt unverändert. 


Pittsbur ;, 31. Aug. — Die Be 
amten der Amalgamated Afjociation 
behaupten, daß es fich bei der heutigen 
Entfernung einer Anzahl Arbeiter aus 
den „Hearth- Werten“ in Duquesne um 
einen Streit und außerdem um den 
größten Sieg handele, den die Ge- 
wertihaft während des gegenwärtigen 
Streits zu verzeichnen habe. Die Fa— 
brifanlage wird nämlid in der Sonn» 
tagnacht, wenn die Arbeiter der Nacht⸗ 
ſchicht mit zur Arbeit erfcheinen, 
geichloffen werden müflen. Die Ber- 
treter der Garnegie Co. belädeln die 
ganze Angelegenheit und jagen, der 
am Treitag ftattgehabte Zwiſchenfall 
fei von gar feiner Bedeutung und die 
heutige Schließung der Werte ent- 
ſpreche lediglich der Gewohnheit, die 
Arbeit des Samstagnahmittags einzu- 
ftellen.. Es ſei überhaupt nur eine 
Anzahl Knaben, deren Stellen ſogleich 
bon andern bejegt wurden, polizeilich 
aus der Fabrik verwiefen worden. Am 
Sonntagabend aber würden die Arbei- 
ter nach gewohnter Weile ihre Pläbe 
einnehmen. Bor morgen abend wird 
fih alfo nicht mit Gewißheit feftitellen 
lafien, welche Seite im Rechte if. 





Milmwaulee, Wis., 
Dem biefigen „Sentinel* wird in einer 
Spezialdepeiche mitgeteilt, daß der 
Glaubens - Schwindler „Dr.“ Dowie 
der „Winthrop Harbor and Dod Co.“ 
ein Angebot auf ihren Landbefig nörd- 
li von Waulegan gemadt hat. Die 
erwähnte Gejellihaft befigt in der be- 
zeichneten Gegend am Seeufer entlang 
Taufende Acres Land, für melde fie 
$2,000,000 verlangt, melde Dowie 
angebli dafür geboten haben fol. 
Das Landgebiet ftößt an „Zion Eity“ 
an und foll für den Glaubensbeillünft- 
ler aus diefem Grunde ſehr wertvoll 
fein. Der größere Teil des Beſitzes ift 
angeblich das Ortsgebiet von Winthrop 
Harbor, welches der Gejellihaft als 
Eigentum gehört. (Ill. Stsstg.) 


Bafhington, D. C., 1. Sept. 
— Die fpanifhe Anipruds-Rommil- 
fion, melde jegt, während der heißen 
Jahreszeit, eine Baufe in ihrem Wir- 
ten bat eintreten laflen, wird am 9. 








Ditober wieder zufammentreten, um 
die inzwifchen vorgelegten Petitionen 
zu prüfen. Gegenwärtig ift feiner der 
Kommiffäre hier, und nur wenig Ge- 
fhäfte werben erledigt. Bemerlend- 
wert erfcheint, dak bis jegt erſt 136 
Anſprüche, die im ganzen rund $14,- 
800,000 involvieren, eingereiht wor⸗ 
den find, während doch im Staatd-De- 
partement folde zum Gefamtbetrage 
von mehr als $38,000,000 regiftriert 
find. Da gefeglich beftimmt ift, daß 
alle Anſprüche der Kommiſſion inner- 
halb ſechs Monaten nad Konftituie- 
rung derfelben eingereicht jein müflen, 
um in gültiger Weife erledigt zu wer- 
den, jo wird die Entgegennahme von 
Aniprühen am 9. Oktober geſchloſſen 
werden, e3 fei denn, daß der Kongreß 
die Yrift auf dem Wege des Geſetzes 
verlängert. 





Pittsburg, Pa., 31. Augufl. — 
Ein von Charles A. Painter gegrün- 
detes und meiſtens aus Pittöburgern 
beftehendes® Syndikat ift joeben ins 
Leben gerufen worden und bat eine 
Berihmelzung von etwa 96 Prozent 
ſämtlicher Wäſchereimaſchinen-Fabri— 
ken der Ver. Staaten zuſtande ge— 
bracht. Thomas A. Selz, früherer 
Präfident der „Laundrymen's Aſſo⸗ 
ciation““ der dem Syndikat die Zu— 
ſagen der einzelnen Fabriken ſicherte, 
behauptet, daß er in kurzer Zeit 98 
Prozent der geſamten Wäſchereima— 
ſchinen ⸗Fabrikation für den Truſt 
gefihert haben wird. Die daran Be— 
teiligten beabfihtigen, fi unter den 
Belegen des Staates New Jerſey zu 
organifieren. Der Name der neuen 
Gefellichaft wird fein: „The American 
Laundry Machinery Manufacturing 
Co.“ Das geſamte Grund-Kapital 
wird fich auf $16,500,000 belaufen; 
hiervon werden $8,000,000 Priori- 
tätsaltien zu 7 Proz. und 88,500,000 
gewöhnliche Aktien fein. Unterſchrei— 
ber für Prioritäts-Aktien erhalten die 
gleiche Anzahl gewöhnlicher Aktien mit 
in den Rauf. 





Spolane, Wafh., 31. Auguft. 
— Allmählid) treffen Einzelheiten über 
das Unglüd auf der Great Northern- 
Bahn 40 Meilen von Kalifpel, Wont., 
ein. Den neuelten Berichten zufolge 
wurden 34 Berjonen getötet. und ver- 
legt. Drei der Lepteren werden ficher 
fterben. Fünfzehn Leichen konnten aus 
den Trümmern gerettet werden; die 
andern verbrannten. Das Bahnbett 
bat nahe der Unglüdsfzene ein ftartes 
Gefälle. Zwei Lolomotiven hatten ei» 
nen aus 22 Wagen beftebenden Zug 
die Strede hinaufgezogen und waren 
dann auf ein Seitengeleife gefahren, 
um Wafler einzunehmen. Während- 
dem gerieten die Wagen in Bewegung 
und raften die fteile Strede hinab. 
Sie prallten mit fürdterlider Gewalt 
gegen den bei Nyak ftehenden Paſſa— 
gierzug No. 3. Der Zuſammenſtoß 
war ein fürdterlider. Um das Maß 
des Unglüds vollzumaden, gerieten 
die Trümmer in Brand. Die Mann- 
Ihaft des Zuges, die merlwürbdiger- 
weife ohne jegliche Verletzungen da- 
vongelommen war, verfudte ihr Be 
fies, der Flammen Herr zu werben, 
aber ohne Erfolg. Eine große Zahl 
der verunglüdten Arbeiter, die nur 
leiht verlegt waren, ftaten in den 
Trümmern und verbrannten vor den 
Augen der entjegten Zugbeamten. Die 
Flammen ergriffen aud das Buſch— 
werk zu beiden Seiten des Bahnbettes 
und ſchmolzen infolgedefien die Tele— 
graphendrähte. Aus diefem Grunde 
trafen die Nachrichten über das Un— 
glüd mit jo großer Beripätung bier 
ein. 





Lake Sunapee, NR. H., 1. Sep 
tember. — Der zur Zeit hier weilende 
Admiral Sampfon ift ohne Zweifel ein 





fehr kranker Mann und es ift fraglich, 
ob er vor der Sampfon-Gähley-Unter- 
fuhungs-Bebörde wird erſcheinen kön- 
nen. Die Aerzte weigern fi), über die 
Natur der Krankheit zu ſprechen, aber 
foviel man aus anderen Quellen er- 
fahren konnte, leidet der Admiral an 
hochgradiger Rervenzerrüttung, fo hoch⸗ 
gradig, daß er zeitweife kein verjtänd- 
liches Geipräh mehr führen Tann. 
Sein Auftand hat fi in den lepten 
Wochen ftetig verſchlimmert und ber 
Admiral zeigt für gar nichts mehr das 
geringfte Intereſſe. 





Göthe und Schiller in San Frans 
eißco. 


Das Göthe- Schiller - Dentmal in 
San Francisco ift nun in Gegenwart 
von 30,000 Begeifterten feierlich einge» 
weiht worden. Es ift ein Duplitat des 
berrlihen von Nietſchel geſchaffenen 
Doppelftandbildes in Weimar, daher 
unferen Leſern bereit3 aus vielfachen 
Abbildungen genau bekannt, und trägt 
die Inſchrift: „Gewidmet der Stadt 
San Francisco von kaliforniſchen Bür- 
gern deutſcher Abſtammung im Jahre 
1901.* 

Bor fieben Jahren hatten die Deut» 
fhen San Franciscos die Errihtung 
des Denkmals beihlofien, und uner- 
müdlid war dann ein Komitee unter 
Borfig des Carl Bundſchuh thätig. 
Mit pafienden Reden Bundihus und 
Dr. E. M. Richters wurde das Dent- 
mal dem Bürgermeilter Phelan über- 
geben, der ed mit warmen Worten im 
Namen der Stadt übernahm. 

Mayor Phelan ſprach u. a.: „In 
ihrer tühnften Phantafie haben Göthe 
und Schiller es fih gewiß nicht träu- 
men lafien, daß fie hier an den fernen 
Geftaden des Pacific dur ein Dent- 
mal aus Erz geehrt werden würden. 
Aber zur Ehre ihrer Landsleute, die 
bei dem Aufbau des Weftens ji in 
hervorragender Weile ausgezeichnet ha⸗ 
ben, es fei gefagt, daß fie obwohl durch 
ein Meer und einen Kontinent vom 
Baterlande getrennt, auf ihrer Pilger» 
fahrt in ihren Herzen die Liebe und 
Verehrung für Deutihlands größte 
Männer ald Berbindungsbrüde über 
Land und Meer mit fi getragen.‘ 

Ein für die eier von Theo. Vogt 
tomponierter Triumph-Marſch folgte 
dann; er wurde unter der Leitung des 
Komponiften brillant gejpielt und 
brachte demjelben reihen Beifall ein. 
Dann betrat M. Greenblatt, der erjte 
Vicepräfident des Göthe- Schiller- 
Ausihufles, die Rednertribüne zu dem 
Vortrage des Feſtgedichts, welches der 
vor zwei Jahren verſtorbene deutich- 
talifornifche Dichter Theodor Kirchhoff 
furz dor feinem Ableben für die Feier 
der Enthülung des Dentmals verfaßt 
hatte, der beizuwohnen ihm leider nicht 
mehr vergönnt war. 

Die Hauptfejtrede hielt darauf Pro- 
feſſor Ewald Flügel von der Leland 
Stanford-Univerfität. Ihm folgten 
die Profefioren Albin Putzker und E. 
Schilling von der kalifornifhen Staats- 
uniderfität. Fräulein Maida Gaftel- 
hun ließ in vortrefflidem Vortrage ein 
von ihrem Bater Dr. F. K. Caſtelhun 
verfaßtes Feitgedicht folgen. Dem an- 
wejenden Dichter wurde nad) dem Vor» 
trage unter rauſchendem Beifall eine 
Ovation durch Erheben von den Sigen 
gebracht. 

Präſident Bundſchu ſchloß die Feier 
mit einigen Worten und ſchloß ſo: 
„Hiermit findet unſer Feſt feinen Ab- 
fhluß. Unfer Gruß aber möge bin- 
überklingen in die alte Heimat an die- 
fem Ehrentage deutichen Geiftes und 
deutfher Kraft mit den Klängen der 
Wacht am Rhein, des nationalen Lie 
des deutiher Nation.‘ Die Mufit 
ftimmte das Lied an und mit Begeijte- 
rung flimmte die ganze Feſtgeſellſchaft, 
fih von den Sitzen erhebend, ein. Da- 





mit endete die edle Feier. 


Bas ein Siebenzigiähriger dar- 
über fagt. Herr Louis Schmidt in New 
Eaftle, Ind., ift ein enthufiatijcher Berwun- 
derer von Forni'3 Alpenträuter Blutbele- 
ber. „Der Blutbeleber ijt ohne Zwei—⸗ 
fel eine vorzügliche Medizin,” jagt Herr 
Schmidt. „Ich bin durch biejelbe von 
meinem entjehlichen Aſthma und Wafler- 
fucht, an welcher ich jeit Jahren laborierte, 
gänzlich befreit. Obgleich 75 Jahre alt, 
kann ich ſchwere Arbeit auf dem Feld ver- 


richten, babe guten Appetit, brauche des 
Nachts nicht umherzumandern, die Glieder 


find kräftig und nicht mehr geichwollen 
wie ein Quftballon."— Forni’3 Alpenkräu⸗ 
ter Blutbeleber ift feine Apothekermedizin. 
Es wird nur von Lokal⸗Agenten verkauft 
oder bireft durch den Fabrikanten, Dr. 
Peter Fahrney, 112-114 So. Hoyne Ave., 
Chicago, ZU. 





Gogebic Late Hotel offen für den 
Sommer, 


Durchiahrende Schlafmaggonen jeben 
Dienstag, Donnerstag und Sonnabend 
auf der Chicago & Northweitern Eifen- 
bahn bis an den Lake, welchen man den 
nächften Morgen erreicht. Ein berrlicher 
Aufenthaltsort in den nördlichen Wäldern 
während ber Ferien. Gute Gelegenheit 
zum Filchen, und ein Hotel. Niedrige 
Fahrpreije. Dan jende eine 2-Cent-Marfe 
an W, B. Kniskern, 23 Fifth avenue, 
Chicago, und erhalte ein illuftriertes 
Büchlein. 


Zrauriges Dafein. 

Herr Hohn N. Krufer, ein 76järiger 
Herr von Craig, Mo., jchrieb folgenden 
Brief zum Wohle der leidenden Menich- 
beit: „Ich werde Ihnen jetzt einige Zeilen 
ſchreiben, um Ihnen wiſſen zu laſſen, was 
„Gloria Tonic” für mich gethan hat. Ich 
erhielt fünf Schachteln „Sloria Tonic” im 
vergangenen Dezember und nahm diejel- 
ben nach Borjchrift. Und als ich vier 
Schachteln gebraucht Hatte, jchmerzten 
mein Rüden und bie Schultern nicht mehr. 
Sch nahm alle Medizin und bin geheilt. 
Sch Hatte Rheumatismus 15 Jahre lang 
und „Sloria Tonic” ift das einzige Mittel, 
welches mir gut that. Sch bin ein alter 
Mann, 76 Jahre alt und bin imftande, et- 
was Arbeit zu thun. Bevor ich Ihre wun⸗ 
berbolle Medizin erhielt, konnte ich nachts 
nicht jchlafen. Sch Hatte jchon alle Hoff- 
nung, kuriert zu werden, aufgegeben. ch 
medizinierte immer, aber e3 half mir 
nicht; jeßt bin ich aber furiert und ver- 
danfe dies „Gloria Tonic”. Ich Halte es 
für die befte Medizin der Welt gegen Rheu—⸗ 
matismus und habe e8 allen meinen Nach- 
barn empfohlen. NRheumatis-Leibenbde, 
welche fich an ben Herfteller dieſes Mit- 
tel3, Herrn John A. .Smidt, 1479 Ger- 
mania Building, Milwaukee, Wis,, 
wenden, erhalten auf Wunſch ein Probe- 
Packet frei. 





Eifen und Kupfer und wo ſolches 
gefunden wird 

in eingehender und interejjanter Weiſe be- 
ichrieben in einem illuftrierten Büchlein 
mit großer Landkarte mit Regiiter, welche 
deutlich angiebt, wo jolche Erze zu finden 
find. Diejes Büchlein wird jet von der 
Chicago & Northiweftern Eijenbahn nach 
Erhaltung einer 2-Cent-Marle frei ver- 
fandt. Man adrefiiere W. B. Kniskern, 
22 Fifth Ave,, Chicago, Ill, 





Kinder und Hinderfrantheiten. 


Die Kinder von heute find bie zulünfti- 
ge Nation. Der Kampf ums tägliche Brot 
wird immer jchärfer, und ift es den lieben 
Eltern beſonders ans Herz zu legen, daß 
fie ja dafür ſorgen, baf bie Kinder geiftig 
und £öperlich in möglichit befter Verfaj- 
fung find, und aufwachſen, um ben jpäte- 
ren Bedingungen des Lebens gerecht zu 
werben, und um im Lebenbetriebe nicht 
den Kürzeren ziehen zu müfjen, oder über- 
vorteilt zu werben. 

Geiftig achte man für gute, praftifche 
und moralijche Erziehung, und gute Schu» 
lung — nicht überftudiert — jondern fürs 
alltägliche praftiiche Leben, und Lörper- 
lich jehe darauf, daß die Kinder möglichft 
entwicelt werden. Sorge, daß fie immer 
gejund find, und jollte fich Krankheit zei- 
gen, jo wende ſofort das betreffende Dr. 
Bujched- Mittel an. — Eine teilweije Lifte 
der Mittel, jowie auch für Frauenleiden, 
fiehe Anzeige in dieſem Blatte. Dieje 
Mittel find allen Eltern auf das gemifien- 
Baftefte zu empfehlen. — Allen Rat erteilt 
der Doktor frei, 1619 Diverjey, Chicago. 

Johnsburg, Pa., 6. Dez. 1900, 

Wertefter Doktor! Alle von Ihnen er- 
baltene Medizin bat in meiner Familie 
immer guten Erfolg gehabt, ich habe ſie 
ichon 10 Jahre im Gebrauch. Jede Sorte, 
welche ich gebraucht babe, hat ihre Wir- 
fung gethan. Ich möchte nie wieder ohne 
dieje Medizin im Haufe jein. 





Hochachtungsvoll, H. W. Miller. 


Verſtopfung. 


Me Che 


op ung 
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be ich Alles getban, —— 
vor —* hörte. aber keine Hi ya (or — — 
ich 2* Cascarets zu —— 

oe jest ein« Gıs dreimal täglih Stubl, 

wenn ic) reich wäre. eb" Waimer ür ww at Dial ge 
— N VE Rufeneı &t., "eine rn Mi. 
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LAXIR 


80NnN-BONS \ 


HANDELS MARKE GESICHERT 


PEGULIEREN DIE LEO 


—*2 ſchmacthaft, wirlſam. Schmecken gut, thun 
machen nie krant oder ſchwach, verurfachen keine 
Geöimerzen. 1 10c, 25c, 506. Heilen Berftopfung. 


Sterling Remedy Company, Chicago, Montreal, New York. 322 








Clara City, Chippewa Eo., Minn. 
Herrn Dr. Carl Puſcheck! Ich kann mit 
fefter Wahrheit bezeugen, daß in meiner 
Familie verfchiedene Ihrer Mittel ge» 
braucht und jedes berjelben die volle Zu— 
friedenheit gegeben bat. Ach werde auf 
Grund meiner Erfahrung Ihre werten 
Mittel empfelen, wo fich irgendwie Gele» 
genbeit bietet. Carl Jaeniſch. 





825.00 Golorado und retour 
Chicago & Northiweitern - Eifenbahn, 
$25.00 Hot Springs, ©. Dat. ; $40.00 Utah, 
alle Hin- und Rückreiſen, von Chicago, 
vom 1.—10. September ; $50.00 Chicago 
nach San Francisco — 203 Angeles und 
retour, vom 19.—27. September. Kürzefte 
Seit. Bedienung unvergleichlih. Um 
Fahrbillete und volle Auskunft frage man 
beim nächften Ticketagenten an, oder 
abreifiere an 
A. H. Waggener, 22 Fifth Avenue, 
Chicago, ZU. 





Marktbericht. 


Getreibemarft. 
Freitag, den 30. Auguft 1901. 
Chicago, ZU. 





Caſh. 








Weizen, De ee 724— 
DD, B UOR.crssonssnns0nsnern 69 — 
Korn, No. ein 
u ET 1 WRRRENERFENRERSBER N re 
Safer, NO. Bsssscssssosnssnssssuncsense 33 — 
Minnenapolis, Minn, 
Caſh. 
Weizen, No. 2 nördl. ... 664 — 
Mehl, Second Batentd.............. 
Duluth, Minn, 
Weizen, No. 2 nÖördlesussnrnn-errere 68 — 





Kanfas Eity, Mo, 








Weizen, * 2 hart.................. 66 —664 
a vo 68 — 684 
Korn, No. Pr Eafb........00.r0s 55 — 
Hafer, Ro. 8 WEiB.0ss00u00s0snsser0s 839 — 
Viehmarkt. 
Chicago, Ill. 
Rindvieh. 
Mittelmäßige Stiere .......... $4.75—5.25 
Kühe, mittelmäßige............... 2.40—5.00 
BRIBeL, DERB. 0 .:400 004000000 4.50—5.25 


Schweine. 
Befte und orbinäre von mehr als 
245 Pfd. Durchſchnittsgewicht 





$6.35—6.45 
Do. durcheinander. .......... 5.40—5.85 
Kanfas Eity, Mo, 

Rindvieh. 

Stiere, einheimiſche. 4.60—5.70 

Teras-Stiere...... 2.75—3.% 
chmeıne. 

Schwere.... 6.20-6.80 

D 6.00—6.20 





Iulius Siemens 


Cand:, Leiß: u. Kolonifalions 


Agentur, 
Freies baumloies 


Begierungs- 


und billiges 


Eifenbahn - Land 


in der neuen 
Mennoniten: Anfiedlung 
zwifchen 
Odeſſa und Bihville 


Oeſtlichen waſhington. 


Das mähigfte Klima in ben Berei- 
nigten Staaten; beſonders günftig für 
Getreide u. Obſtbau. Reine Schnee: 
Hürme noch Cyelones, Orfane ober 
Hagel. Lanbjucher-Tidets für ben hal⸗ 
ben Preis am 1.u.8. Dienstag im Monat. 


JULIUS SIEMENS, 
P. O. Box 502. Minneapolis, Mina, 
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Aennonitiſche Bundfchan. 





4. Sept. 1901. 








Die Einwohnerzahl der Städte und 
Städtchen des Nordweſtens, 
welche an ber Chicago & Northweitern 
rom liegen, finden wir in einem 
Büchlein, welches joeben von obengenann- 
ter Companie herausgegeben worden ift, 


Dankſagung: 

Dem Herrn Doktor ©. H. A. Schaefer, 
bier in Buffalo, N. Y., jage ich hiermit 
öffentlich meinen Dant, da genannter Herr 
mich durch feine wundervollen Heilap- 


Sommerkrankheit, 
Kuhr, Kolik, & 



















yes angegeben. Dean jende eine 2-Cent- | parate von einer Blutvergiftung, in 7 Ta- 
arte an W. B. Kniskern, 22 Fifth Abe., | Jen Heilte, jodaf ich am 10. Tage nach der 


Ba keine ll erften Behandlung, meine Arbeit wieder 
aufnehmen konnte. 


⸗e6Auch heilte mich Herr Schaefer mit die 


fen Apparaten legten Wınter von einer 
8 mon Europa bösartigen Lungenentzündung in einer 
»» Amerika. 


Woche. 
Billig! Schnell! Bequem! 





Y Sch empfehle daher dieje Apparate 
jedermann aufs wärmſte. Ich Hatte ei- 
nige Jahre zubor Lungenentzündung ; 
Wer feinen Verwandten in Deutjch- 6 war unter ber Behandlung eines Medi- 
land, Rußland, Defterreich, Ungarn, ziners drei Monate im Bett. Ich Habe 
e A —“ daher ein Recht die Apparate des Herrn 
oder der Schweiz Schiffskarten zu Schaefer nur zu loben. 
ſenden gebentt und babei Geld er- William Chilcott, 
fparen will, der wende fich in deut- N 136 Hamburg St., Buffalo, N. 9. 
fcher Sprache für freie Auskunft an ei * —— zent 7 man rich 
; . ireft an ben Erfinder, Pro i 
die alte bewährte beutjche General d Schaefer, 316 Madifon &t.. Burfalo, 
9 


Schriften in deutjch und englijch an jede e 
Adrefje verjandt. 


Schiffd-Agentur von 
C. F. Wenham, 
General:Office für die Norbmweftl. Staaten, 
311 Nicollet Uve., 
Minneapolis, Minn. 
ober 


c. F. Wenham, General-Agent, 





Geld! Geld! 


Auf Land in unferm County und angrenzend, Fün- 
nen wir fchnell und jo billig wie ſonſtwo Geld lie 
fern, Freiheit jährliche Seen zu Ki Ba: 

8 J piere werden bei uns gema un a e am 
47 Dearborn St., CHICAGO, ILL. ſelben Tag ausgezahlt, wenn der Befigtitel gut ift. 


sn na aan nn ea mn an | Spreht vor. Adtungsvoll 


THB BANK OF MOUNTAIN LAKE. 
Verlaugt —— 


J. H. Dickman, Cashier. 
um einen Vorrat bon ausgejuchten 
Baummaren zu verfaufen. Arbeit 
beftändig und bejondere Veranlafjung für 
die rechten Berjonen. Alle Ware garan- 
tiert. Man ze fofort um Bedingungen 
und fichere fich eine gute Bejchäftigung für 
den Herbft und Winter. Man adrejliere 
THE HAWKS NURSERY COMPANY, 
Milwaukee, Wis. 


Heilt die Blinden 


Gataract, Staar, Fell, jowie alle Arten Augenleiden 
Bruch, Krebs ohne Meſſer, Herzleiden, Geſchwüre des 
Mitterleibes. Weißen Fluß, Quincy, Drüjen-An- 
ſchwellung, Ringwurm, Tetier, Salzfluß, Nervenlei- geborene unfurirbar. 
den. Auffiiche Katarrh Kur 50 Et8. per Poſt verſandi. | auf. — — all. Koſtenfreie Unterſuchung 
Aerztlicher Rat und Zeugniſſe frei. und Auskunft. Jeder 

Dr. G. Milbrandt, au Daufe je ft Heilen. Dir. Dalton’3 Ohrenhei 
: e Sroswell, Mid. anftalt, 596 2a Salle Abe., Ghicag», u ; 


>... se ea na ae 














Sind Sie Zaub >> 
Jede Art von Taubheit und Schwerhörigkeit 
ift mit unferer neuen Erfindung heilbarz; nur Faub» 





oh —— en hört fofort 




























— LI I +rrrtttt 
Homes In The South 
are cheaper than in the North. Living is cheaper, too, in 


a climate where pasture is good 10 months in the year, 
and clothing and fuel requirements are comparatively light 


WHEN YOU GO SOUTH 


remember that the 


Queen and Crescent Route 




















offers the best inducements. FREE reclining chair carı 
are carried on night trains. Parlor cars on day trains 
Homeseekers’ tickets sellat only a small amount over one 
fare for the round trip. Free books, maps and further in 

formation as to stock and fruit raising in the South will be 
sent on application. 


W.C.RINEARSON, G. P. A. Cincinnati, Ohlo, 
ee EEE I 5 2 2 25 52 22 32 2 2 2 2 2 2 I SE 


















Entlang der Strecke 


——: der — 


Southern Eiſenbahn 


——: und der — 


Itlobile & Ohio-Bahn 


giebt e8 viele brauchbare Ländereien für Anfiedler. Verbeſſerte und untulti- 


vierte Farmen oder große Stüde Land, die fi zur Gründung von Kolonien |; 3 
Diefe Ländereien find billig und hoch gelegen und befigen ein gutes |; 


eignen. 
Klima. Guter Boden, genügend gutes Wafler, die beften Märkte, unübertreff- 
liche Verfandtvorteile, gaftfreundlihe Nachbarn. Um Leſeſtoff, der auf Er- 
ſuchen frei zu haben ift, wende man ſich an die Unterzeichneten. 


W. L. HENDERSON, Agent, 
LAND AND INDUSTRIAL DEPT., 
Chemical Bldg., St. Loviıs, Mo. 


oder 
J. F. OLSEN, Agent, 
Land and Industrial Department, 
225 Dearborn St., Chicago. 


M. V. RICHARDS, 
LAND AND INDUSTRIAL AGENT, 
WASHINGTON, D. C. 











HAY PRESSES 


HORSEAPSTEAM 53 CAT REE 
KANSAS CITY HAY PRESS CO 


| TzOLD RELIABLE _ 438 $ mı.ı sTKANSAS_ CITY _MO 












































Cholera-Worbus 





mwerben am ficherften und fchnell- 

ften durch die berühmte Hienfong 

(Grüne Tropfen) kuriert. Man 

halte fich diefelbe ftet im Haufe. 
Agenten überall verlangt. 

Bu beziehen von 


KNORR MEDICAL CO., 
613 fourteenth Ave, 




















Das 


Saskatdhewan - Ehal 


im weſtlichen Canada, 





Heimaten für Taufende in den beften 
Weizen: und Grasgegenden un 
ſers Kontinents. 


Im großen Saslatchewan-Thal bes mweft- 
lihen Canada ift joeben eins der beiten 
Stüde Land in jener großen Aderbau- 
Gegend zur Bejiedlung eröffnet worden. 
Dieſes Stüd Land ift feit langer Zeit re- 
jerviert worden, während die angrenzen- 
den Länder bon Mennoniten aus Minn, 
und andern Gegenden befiedelt mur- 
ben. Dieje Leute find mit ihrem Lande 
höchſt zufrieden. Gemeinde- und Schul. 
einrichtungen find pafjend, und alles Rand 
liegt nahe der Eifenbahn. 

Um nähere Auskunft über Preiſe, Be- 
dingungen, Raten u. f. w. wende man fich 
an 

J. ©. Koehn, Mt. Lake, Minn., oder 
E. T. Holmes, Room 6, Big Four Bldg., 
Indianapolis, Ind. 


DETROIT, MICH, 


iſe für feidende Frauen! 


Barum noch länger leiden, wenn je billig und ſicher dung 
werben faun? Keine abſcheuliche Medizin, Feine Unterfu 
feine Operation, alles einfady und ſicher mit dieſem — 
Frauentrankheiten⸗Kur. (Female Complaints Cure. — *8 * 
Kur für alle Rraukheiten des weiblichen Ge —* 
paflenb, wie alt und welcher Art das Leiden au Stärft, heilt - 
— — a —— Drud, Fluß, Nerenfcitoädke, Entzünbun 
verkehrte La age x ch jede ru biefed Mittel anwenden unb fi 
heilen. Die: item at —X für brtlichen Gebrauch —* für 81.00 per Poſt gejanbt, 


Kinderfrankheiten —— 


Grlältungs: Kur für alle Erfältungen, Huſten, Croup, La 64 pe, alle Sieber und Entzünbum: 
galsweh, Heiſerleit, ufw. a mittel, 50c. — Diarrh u et en Ada orbuß, 
ubr, Sommerabweıden ꝛc uverläſſ IJ für Groß und Klein, 50c. — Mittel für Blutreinis 
Bet ee 1 Bleichſucht, Serofe in un > Hal krankheiten, en —— 
——— echjelfieber: und Malaria-Mittel. (Chills, Fever, 

Ague), 75. — Dipptherier Kur. Das einzige erfolgreiche Mittel und Vorbeu 
gemittel 500. — gammitte —* Kinder. Befoieun, my daß en und bejeiti t 
























——— und Gen der ee one en:Hur. Au 
An Mittel. Einfah un Allen Fällen n pa end, 50. — ** 
illen für Würmer und alle Dune Symptome, Alled per Bo 


Erkällungs-Kur Be * — und deren Folgen: Fur Huften, Dat 
Tonic und Reroen-Mitlet sr 
Rheumalismus, Zertmttelan beten Gun fünei tn aden Zaden. 064, 
Aller brieflicer Rath frei. Dr. C. Puscheck, 1619 Diversey, Chica = 


DAILY EXCURSIONS 


TO CALIFORNIA 


Through first-class and Tourist Sleeping Cars to points in California and Oregon 
every day in the year from Chicago, 


PERSONALLY CONDUCTED EXCURSIONS 


Every Thursday from Chicago. 


Lowest Rates, 
Shortest Time onthe Road, 
Finest Scenery. 


Only route by which you can leave home any day in the week and travel 
in tourist care on fast trains all the way. For descriptive pamphlets and 
full information inquire of nearest agent, or address W, B. KNISKERN, 
General Passenger and Ticket Agent, Chicago. 























6NI6a00 & Norih-Western Rallwau. 


























in 


fage dir: 


Heilige Schrift 


Apokryphen oder auch das 


4. Nilodemus ſpricht zu ihm: Wie Tann ein Menſch 
geboren werden, wenn er alt ift? 
erum in feiner Mutter Leib ge 
5. Jeſus nee: 
Es fei 
werde aus Waſſer und Gei 


in das Rei Gottes fommen. 
* Hejel. 36, 25-27. Eph.5,26. Tit. 3,5. 


Obige zwei Berfe zeigen den Drud im Neuen Teftament, während in 









Die ganze 








—: nebſt: — 
S © 8 


Neue Teitament allein 
grobem Drud, wie Beifpiel: 





Kann er auch iwie- 
ie und geboren werden? 
ahrlich, wahrlich, ich 
denn, A jemand geboren 

fo fann er nicht 
















LIEHTNING 1] r 


der ganzen Heiligen Schrift die Zeilen nur halb fo lang und aud etwas 
weiter don einander entfernt find. 


Sicherlich wird mancher liebe alte Familienvater oder Hausmutter, 
diefe Offerte mit Freuden begrüßen. 


Die ganze Beilige Schrift, d. h. Altes und Neues Tefta- 
ment, Apofryphen und Pfalmen in ftartem (deutfchländifchem), 
gepreitem Lederband mit Schutzdecke, portofrei 


nur 53,00, 


Neues Teftament und Pfalmen in einem Bande, portofrei 


nur %1,25. 


Beitellungen adrefliere man: 


Mennonite Publishing Co., 
ELKHART, IND. 




















